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SSei Sffiieber^olungen Rabatt.

grfdjeinett :
©te „Sc^meijer Brttuen 3eit^ns"

erfäjetnt jeben ©amftag.

I^ußfißaltouctt
beliebe man franfo einjufenben an
bie (Srpebition ber „Sc^iroeijer grauere

3eitung" in St. ©allen.

jpetfag unb #*j>ebtftott
non 2lttroegg 3öeber j. Orenburg.

ßl. (&nUm. ?Plott 3: 3mm« ftrebe sum ©anjen; — unb lannft ®u felber tein ©artjes werben,
ÏÏI8 bienenbe« ©lieb folies' an ein ©anses ®t# an. ®amftag, 29. Oftober.

Jur 3ta**i«totttg0fritjp.

Eg ift iüo£)t nidjt fehr ju oerrounbern, roenn
bie „©chroeiger grauen^eitung" in biefcr §rage
eine SStaterie gur Erörterung bringt, roeldje unfere
TOnner fdjon aUfeitig unb beg eingehenbften biê-
futirt haben, ohne baß fie inbeß ficf) big jefct bar^
über Ratten einigen fönnen. Eg ift eben leiber bag
Stroma ber ißolitif, bag bei ben leiblichen unb gei=

ftigen ^D^a^fgeiten unferer Scanner gu fehr oor=
herrfdjt unb roefd^eä ben ©efchmacf für eble, ein=

fac^e unb natürliche Nahrung abftumpft unb un=
empfinblich macht. itaum roirb ein guter ©ebanfe

gur ©pracf)c gebracht, fo muff er fein Urfprungê-
geugniß oorroeifen unb roirb ihm ber ißarteiftempel
aufgebrüht unb bie Einen rufen oerächtlich : „SSag
fann aug Stagaretlj ©uteg fommeit!?"

Ote brennenben fogialen fragen finben ihre
Söfung nicht, roeil bag gemeinfame, begeifterte $0=
fammenroirfen fehlt, lieber ber ißolitif im kleinen,
über ben Söahtfämpfen unb Slgitationen oergeffen
uttfere SDÎânner, baß fie Äinber finb bcr gemein=
famen lutter föeloetia, bap fie fich alg foidje lies
ben unb ehren unb ft<h gegenfeitig helfen füllten;
bap Einer beg Slnbern ©dhmergen auf fid) nehmen
itnb bap aug freiem Slntriebe Einer für ben Stn=

bern einftehen füllte. SSag für ein fchroerfälltger
Apparat muß boc£> in Bewegung gebracht roerben,
um ben Slrmen unb Ungtüdfliihen unter unfern
33rübcrn auf abminiftratioem Söege gu helfen unb
rote rafch unb reichtiih bagegen fließt ber ©trom
ber f r e i e it, auf fi<h felbft beruhenben Siebegthätig-
feit. SDag lehren ung bie ©chrecfenstage oon Elm
unb ©larug,^ bag beroeigt ung jemeilen bie enorme
prioate föulfcleiftung fur bie SBaffer* unb §agel=
befchäbigteu ba unb bort. £u ]Dag bebarf ber
SRann beg oermittelnben ©taateë, roo er aug eigener

^raft beffer unb fchnelter helfen fann? £u roag
erftmüffen Vermittler geroähltroerben, roefdjeauf bem
fchroerfälligcn SÖege ber ©efefcgebung bagjeuige@ute
ermöglichen füllen, mag roir Bei nur einigermaßen
gutem SBiCfen felbft gu thun im ©tanbe finb?

93on ißolittf nach fülännerart oerftehen roir
grauen freilich nicht oiel, ber höhere ©inn ^iefüt
ift ung fo giemlich oerfchloffen, benn roir befudjen
nicht bie 2Sirth3häufer unb bie Sßahfnerfammlungen,
roo ipotitif bogirt roirb. — SDagegen pflegen auch
roir innert ben ung gegogenen engen ©cfjranfcn ein
§elb, bag bem politifchen fo ähnli<h fleht, roie ein
Et bem anbern. Eifrig fuchen roir ben ^rieben

unb bie Ehre unfereg Jpaufeg gu roahren, fein Elücf
gu erhalten unb feinen ©egen gu mehren. 3>n öer

häugli<hen ißerfaffunggfunbe finb roir fo heimifd),
roie in unferem £üdhenfchranfe unb roir bulben feine

Eingriffe in unfere Reihte, fo roenig alg roir im
£>aufe einen anbern §ernt anerfennen, alg ben roir
ung felbft gegeben hüben. Unb roir machen mit
Slrgugaugeu, bap unfere Vertreter ihr SJtanbat aufg
Eerotffenhaftefte erfüllen! Unfere i^olitif ift eben

biejenige beë § er g eng, roahrenb bie Männer eine

Volitif beg ißerftanbeg fultioiren unb förbern.
©0 roenig fich öie 35erftanbegangelegenheiten mit
bem fbergen beurtheilen laffen, fo roenig motten roir
and) oerfuchen, ung in bag roirre betriebe ber ^ar=
teipolitif eingumifchen. $>ag aber roerben bie SDlän=

ner ung geftatten gu befprechen unb mit unfern
roarmen ^ergen gu erfaffen, roag außer feber Partei
liegt unb roag non bem roeibltchen Söefen um fo
eher ergriffen roerben fann, roeil eg hiegu roeniger
beg Verftanbeê, alg ber herglichen unb roerfthätigen
Siebe bebarf, bie, oon feiner ißartcileibenfchaft ge-
blenbet, inftinftio bag ^Richtige gu finben roeiß.

3Sie ift g. 33. nicht bie Slugroanberunggfrage gu
einem politifchen S)etgarlifet gemacht roorben! —
2ßir ungetehrten grauen rounbern ung billig bar=
über unb roir fönnten bie Ütaftif ber SJiänner nicht

oerftehen, roenn roir nicht aug Erfahrung müßten,
roie fehr atlegeit etroag ^)oheg unb Ebteg in ben

33orbergrunb gefchoben rourbe, roenn bie ©etbft=
intereffen fi<h gegenfeitig befriegten.

£)ic Slugroanberunggfrage geroiß bürfen
auch wir ©chroeigerfrauen baoon jprechen, benn roie
oiele Xaufenbe oon üftüttern roiffen bag SSettmeer
groifchcn fich unb ihren ©öftren unb roie oiele £mn=
berte oon ©dpoeftern laffen ihre Eebanfcn über
ben Ogean fchroeifen, roo ihre Vrüber roeilen. SBir
rootlen annehmen, baß bie meiften berfelbcn fich in
georbneten Verhciltniffen befinben unb baß fie oer;
möge Vilbung unb Ergiehung im 23atertanbe ihr
$ortfommen ebenfatlg roürben gefunben haben, aber
eg mögen auch nicht SBenige fein, bie in ben h<üs

mifchen Verhättnifferi unbebingt hätten gu Erunbe
gehen müffen, roeil fie nicht ben richtigen 23oben

hatten, um ihre Gräfte gu entfulten Vei otelfach oer=

fehrier Ergiehung unb ben oerfchrobenen gefellfc£)aft=

liehen Verhältniffen ift eine freie unb ungehemmte
Enfroicfelung beg. ^nbtoibuumg nur noch in ben

altergünftigften fällen möglich- ©<hon oon ber SSiege

an roirb ber 2Renf<h in gefeUfchaftliche, fleinliche
©chranfen unb formen gegroängt. Unter ber Sftacht

ber ©eioohnheit unb beg §crfommeng roirb er
meiftentheilg gur ©djablonc, gum ©uhenbmenfchen,
ber feiner großen Seibenfehaften mehr fähig ift.
@ar oft aber läßt bie Statur fich nicht forrigiren ;
ber junge SRenfch bleibt fich feiner Gräfte unb fei=
ner SRenfcßenrechte beroußt unb rollt fie entfalten
unb genießen. ®o<h mit ber freien 33eroegung
feiner ©inne unb feiner ©lieber fällt er feinem SR:ach=

barn befchroerlich unb roirb ener^ifch gurüefgeroiefen.
Er fühlt fich roie in einem engen iberfer, roorin
er faum einige ©chrltte gehen fann, ohne fomman=
birt ober burch unübtrfteigliche SStauern aufgehalten
gu roerben. SDie Staturfraft aber ift mächtiger alg
(sitte unb fberfommen, unb fo roerben benn bie
©chranfen beg ©efe|eg eingebrochen unb ber §eh=
lenbe ftellt fich mit ber bürgerlichen ©rbnung auf
gefpannten §uß.

©<hon lange hoben oernünftige unb einfi<h=
tige ipäbagogen bie SSahrheit feftgefteltt, baß freier
©ebrauch ber ©lieber unb groeefmäßige Sthätigfeit
ben Eßarafter ber Einher heüfam entroicfle unb
förbere; baß ein Äittb, bag feinem geiftigen unb
leiblichen ©chaffengbrange genügen fönne, nur feiten
mit feinen Unarten gu fämpfen habe unb baher
aud) feiten geftraft roerben müffe. 3e mehr lebi
hafte gefunbe Einher ohne genügenbe Vefc£)äftigung
auf einem Heitren Dtaum eingegrängt finb, um fo
rafcher roerben fie übler Saune werben unb um fo
energifd).er unb rüdffi cl) tg 10 fer roerben bie Slugfchrei^
tungen fein, beren fie fich fchulbig machen.

SSaritm roirb biefe auf Erfahrung gegrünbete
Sehre bei ben großen ^inbern — bie roir iötenfehen
ja immer bleiben — nicht mehr in Vetrac^t ge=

gogen? £)a fottten bie oon Sebengluft unb Sebeng=

fraft fprüheitben jungen bei mechanifcher, geifttöb«
tenber Çabrifarbeit ihr ©enüge ftnben; ba fotlen
fie beg freien SDtannegroorteg fich enthalten unb bag
Echo roerben eineg ipringipalg ober ^abrifherrn,
ben fie oftmalg nicht achten fönnen! Segreift 3hr
nun ben fo oft gehörten troftlofen ©eufger lieben-
ber SDtutterhergen, roelcher fpricht: „Sßie nur foldj'
ein ungufriebener unb ftörrifcher duerfopf aug
meinem lieben, gemüthlicheu 3un9etI hai roerben
fönnen!"

Ein SRann, ber burch ftrenge, rebliche Slrbeit
fich fein reichlicheg Slugfommen erwirbt, roirb nicht
fo leicht bem ©efe^e in'g ©ehege fommett; er hat
feine Seranlaffung, 00m guten SSege abgugejhen,
barum roirb er auch our in gang fettenen fällen,
fehlest roerben.
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Als dienendes Glied schlug' an ein Ganzes Dich an. Samstag, 39. Oktober.

Zur Auswauderuugssrage.

Es ist wohl nicht sehr zu verwundern, wenn
die „Schweizer Frauen-Zeitung" in dieser Frage
eine Materie zur Erörterung bringt, welche unsere
Männer schon allseitig und des eingehendsten dis-
kutirt haben, ohne daß sie indeß sich bis jetzt
darüber hätten einigen können. Es ist eben leider das
Aroma der Politik, das bei den leiblichen und
geistigen Mahlzeiten unserer Männer zu sehr
vorherrscht und welches den Geschmack für edle,
einfache und natürliche Nahrung abstumpft und
unempfindlich macht. Kaum wird ein guter Gedanke

zur Sprache gebracht, so muß er sein Ursprungszeugniß

vorweisen und wird ihm der Parteistempel
ausgedrückt und die Einen rufen verächtlich: „Was
kann aus Nazareth Gutes kommen!?"

Die brennenden sozialen Fragen finden ihre
Lösung nicht, weil das gemeinsame, begeisterte
Zusammenwirken fehlt. Ueber der Politik im Kleinen,
über den Wahl kämpfen und Agitationen vergessen
unsere Männer, daß sie Kinder sind der gemeinsamen

Mutter Helvetia, daß sie sich als solche
lieben und ehren und sich gegenseitig helfen sollten;
daß Einer des Andern Schmerzen auf sich nehmen
und daß aus freiem Antriebe Einer für den
Andern einstehen sollte. Was für ein schwerfälliger
Apparat muß doch in Bewegung gebracht werden,
um den Armen und Unglücklichen unter unsern
Brüdern auf administrativem Wege zu helfen und
wie rasch und reichlich dagegen fließt der Strom
der f reien, auf sich selbst beruhenden Liebesthätig-
keit. Das lehren uns die Schreckenstage von Elm
und Glarus, das beweist uns jeweilen die enorme
private Hulfeleistung für die Wasser- und
Hagelbeschädigten da und dort. Zu was bedarf der
Mann des vermittelnden Staates, wo er aus eigener

Kraft bester und schneller helfen kann? Zu was
erst müssen Vermittler gewählt werden, welcheaufdem
schwerfälligen Wege der Gesetzgebung dasjenige Gute
ermöglichen sollen, was wir bei nur einigermaßen
gutem Willen selbst zu thun im Stande sind?

Von Politik nach Männerart verstehen wir
Frauen freilich nicht viel, der höhere Sinn hiefüt
ist uns so ziemlich verschlossen, denn wir besuchen

nicht die Wirthshäuser und die Wahlversammlungen,
wo Politik dozirt wird. — Dagegen pflegen auch

wir innert den uns gezogenen engen Schranken ein
Feld, das dem politischen so ähnlich sieht, wie ein
Ei dem andern. Eifrig suchen wir den Frieden

und die Ehre unseres Hauses zu wahren, sein Glück

zu erhalten und seinen Segen zu mehren. In der
häuslichen Verfafsungskunde sind wir so heimisch,
wie in unserem Küchenschranke und wir dulden keine

Eingriffe in unsere Rechte, so wenig als wir im
Hause einen andern Herrn anerkennen, als den wir
uns selbst gegeben haben. Und wir wachen mit
Argusaugen, daß unsere Vertreter ihr Mandat auf's
Gewissenhafteste erfüllen! Unsere Politik ist eben

diejenige des Herzens, während die Männer eine

Politik des Verstandes kultiviren und fördern.
So wenig sich die Verstandesangelegenheiten mit
dem Herzen beurtheilen lassen, so wenig wollen wir
auch versuchen, uns in das wirre Getriebe der
Parteipolitik einzumischen. Das aber werden die Männer

uns gestatten zu besprechen und mit unsern
warmen Herzen zu erfassen, was außer jeder Partei
liegt und was von dem weiblichen Wesen um so

eher ergriffen werden kann, weil es hiezu weniger
des Verstandes, als der herzlichen und werkthätigen
Liebe bedarf, die, von keiner Partcileidenschaft
geblendet, instinktiv das Richtige zu finden weiß.

Wie ist z. B. nicht die Auswanderungsfrage zu
einem politischen Hetzartikel gemacht worden! —
Wir ungelehrtcn Frauen wundern uns billig
darüber und wir könnten die Taktik der Männer nicht

verstehen, wenn wir nicht aus Erfahrung wüßten,
wie sehr allezeit etwas Hohes und Edles in den

Vordergrund geschoben wurde, wenn die Selbst-
intereffen sich gegenseitig bekriegten.

Die Auswanderungsfrage gewiß dürfen
auch wir Schweizerfrauen davon sprechen, denn wie
viele Tausende von Müttern wissen das Weltmeer
zwischen sich und ihren Söhnen und wie viele Hunderte

von Schwestern lassen ihre Gedanken über
den Ozean schweifen, wo ihre Brüder weilen. Wir
wollen annehmen, daß die meisten derselben sich in
geordneten Verhältnissen befinden und daß sie

vermöge Bildung und Erziehung im Vaterlande ihr
Fortkommen ebenfalls würden gefunden haben, aber
es mögen auch nicht Wenige sein, die in den
heimischen Verhältnissen unbedingt hätten zu Grunde
gehen müssen, weil sie nickt den richtigen Boden
hatten, um ihre Kräfte zu entfillten Bei vielfach
verkehrter Erziehung und den verschrobenen gesellschaftlichen

Verhältnissen ist eine freie und ungehemmte
Entwickelung des. Individuums nur noch in den

allergünstigsten Fällen möglich. Schon von der Wiege
an wird der Mensch in gesellschaftliche, kleinliche

Schranken und Formen gezwängt. Unter der Macht

der Gewohnheit und des Herkommens wird er
meistentheils zur Schablone, zum Dutzendmenschen,
der keiner großen Leidenschaften mehr fähig ist.
Gar oft aber läßt die Natur sich nicht korrigiren;
der junge Mensch bleibt sich seiner Kräfte und
seiner Menschenrcchte bewußt und will sie entfalten
und genießen. Doch mit der freien Bewegung
seiner Sinne und seiner Glieder fällt er seinem Nachbarn

beschwerlich und wird energisch zurückgewiesen.
Er fühlt sich wie in einem engen Kerker, worin
er kaum ewige Schritte gehen kann, ohne komman-
dirt oder durch unübersteigliche Mauern aufgehalten
zu werden. Die Naturkraft aber ist mächtiger als
Sntte und Herkommen, und so werden denn die
Schranken des Gesetzes eingebrochen und der
Fehlende stellt sich mit der bürgerlichen Ordnung auf
gespannten Fuß.

Schon lange haben vernünftige und einsichtige

Pädagogen die Wahrheit festgestellt, daß freier
Gebrauch der Glieder und zweckmäßige Thätigkeit
den Charakter der Kinder heilsam entwickle und
fördere; daß ein Kind, das seinem geistigen und
leiblichen Schaffensdrange genügen könne, nur selten
mit seinen Unarten zu kämpfen habe und daher
auch selten gestraft werden müsse. Je mehr
lebhafte gesunde Kinder ohne genügende Beschäftigung
auf einem kleinen Raum eingegränzt sind, um so

rascher werden sie übler Laune werden und um so

energischer und rücksichtsloser werden die Ausschreitungen

sein, deren sie sich schuldig machen.

Warum wird diese auf Erfahrung gegründete
Lehre bei den großen Kindern — die wir Menschen
ja immer bleiben — nicht mehr in Betracht
gezogen? Da sollten die von Lebenslust und Lebenskraft

sprühenden Jungen bei mechanischer, geisttötender

Fabrikarbeit ihr Genüge finden; da sollen
sie des freien Manneswortes sich enthalten und das
Echo werden eines Prinzipals oder Fabrikherrn,
den sie oftmals nicht achten können! Begreift Ihr
nun den so oft gehörten trostlosen Seufzer liebender

Mutterherzen, welcher spricht: „Wie nur solch'
ein unzufriedener und störrischer Querkopf aus
meinem lieben, gemüthlichen Jungen hat werden
können!"

Ein Mann, der durch strenge, redliche Arbeit
sich sein reichliches Auskommen erwirbt, wird nicht
so leicht dem Gesetze in's Gehege kommen; er hat
keine Veranlassung, vom guten Wege abzugehen,
darum wird er auch nur in ganz seltenen Fällen,
schlecht werden.
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Sftöcßte bod) jeber Woßtmeinenbe, jeber ein=

ftußreicße S07ann fidf) burcß eigene Anfcßauung über=

geugen lernen, welch' ein wunberbar erßebenbeS,

fräftigenbeS unb oerebetnbeS ©efüßl eS ift ; in frem=
bem Sanbe, auf neuem ©oben, ungehemmt, auf feine

eigene Äraft angewiefen, fid) eine neue ©rifteng gu

fc^affen ; fein ^>eim fid) gu begrünben in einem

Sanbe, roo ber dftenfcßenwertß ni<ßt nach feinem

Befiße unb nach feiner äußeren ©tettung, fonbern
nadj feiner ArbeitSs unb ©ßaraftertücßtigfeit gcs

fcßäßt wirb.
Wie mandler unferer ©öffne, bie im Baterlanbe

fic^ fcßämten, mit einfacher, ehrlicher Arbeit ißr
Brob gu oerbienen, ift — gur rechten 3eit aut öen

gefnnben Boben eineS natürlichen SDafeinè oerpflangt

— nicßt nur ein feE>r ttjcitigeé unb nüßticßeS ©lieb
ber menfchticßen ©efettfeßaft geworben, fonbern er

mar fpäter im glüdlicßen ftatle, feiner £>eimathge~

meinbe für bie gur AuSwanberung geteiftete £>ülfe

nicht nur erfenntlicß, fonbern auch bereit gu fein,
fid» fogar als beren Woßttbäter ergeigen gu fönnen.

Auf neuem Boben, roo bie Berßältniffe nocß na=

türlicß unb gefunb finb, ift eS fo leicht, eine ge=

funbe unb ti.atürlid).e Weltanfcßauung roieber gu er=

langen. (gortf. folgt.)

Pfkr btt fcfattkrn iigenljntett mtkï granton
unb baS Verhalten ber Pflegerinnen.

(gortfe^ung.)

97ur erfahrene Pflegerinnen ober Seutc, welcßc

felbft burch bie ©cßule beS IbranfenbetteS gegangen,
roiffen bie Seiben gu würbigen, roetche fernen unb
(©inn eineS Traufen baburdj crbulben, baß er im=

mer biefelben nier Wänbe, biefeibe ©tubenbede,
biefelbe Umgebung um unb nor fidf fehen muß,
fo lange er auf ben Aufenthalt in einem ober

groei 3iuuuern angeroiefen ift.
SfäematS roerbe idj bie freubige ©rregung ner=

geffen, in welche i<ß foteße Patienten beim Anbtide
eineS ©traußeS bunter Blumen geratßen fah. Auch
auS meiner eigenen j^ranfßeit erinnere ich mich,'
baß, als ich ein Bouquet non §elbblumen empfing,
meine ©enefung auf einmal rafeße^ortffritte ma<ßte.

$ür ben fàranfen felbft ift eS eine ebenfo

fcßmerglicße als unbegreifliche Wahrnehmung, baß
unb roarum er roeit mehr trüben als freubigen
©ebanfen nachhängt, unb jene trois größter Am
ftrengung, fie abgufcßütteln, nicht loS roirb.

©in branler tonnte eben fo gut fein gebrochenes
Sein bewegen, atS er feine ©ebanfen ätibern fann,
ohne baß man ihm mit Abwechslung non Außen
gu Jpülfe fommt. ©iefe SïegungSlofigfeit beS ©eis
fteS aitS fid) felbft heraus gehört ebenfo gu ben

£>auptbefchroerben eineS innerlich Traufen, wie bie

Unbeweglicßfeit beS betreffenben ©liebeS gu benen
eineS Beinbrüchigen.

Sftit ber bloßen ©orge für gUträglidjeS ©ffen
unb ïrinfen ift eS alfo am Äranfenbett« nicht
getßan. Btan muß auch für baS Sleroenleben
beS brauten baburch forgen, baß man ihm ange=
nehme AuSficßl fchafft, nerfct)iebene Blumen ober

fonftigeS JpübfcßeS hiuftellt. ©och thut fc^on baS

£icßt als folc£)eS uiel, wenigftenS f(ßcint ber bei

ben meiften ibranfen gu beobaeßtenben ©ehnfucht
nach bem Anbruche beS ©ageS baS Verlangen nach

£icßt im Allgemeinen gu ©runbe gu liegen, inbem
burch ©ichtbarroerben einer SRei^e oerfeßiebener
©egenftänbe baS matte, tränte ©emüth fish roieber

aufrichtet.
ferner ift gu beachten, baß Jeber unb Jebe

non unS ©efunben an eine beftimmte Art non
^antirung gewöhnt ift. ©a roir nun un§ felbft
ber föurgroeil nicht bewußt finb, welche foldje ^>an=

tirung un§ gewährt, fo fomnien wir auch fchwer
auf ben ©ebanten, baß bie ©ntbehrung berfelben non
manchen ©enefenben recht peinlich empfnnben wirb.

3n ber ©hat tnürbe eine tieine §anbarbeit,
ein wenig ©^reiben ober 3ei"hnen bem tränten,
wenn er bagu fähig ift, außerorbenttich gut thun.
SBeniger läßt fi<h ôaê nom Sefen fagen, obgleich
gerabe biefeê oft baê eingtge bleibt, waâ ber Crante
nornehmen tonnte.

3mmer alfo nehme man Sebacht, ihm biefe
ober jene Abwechslung gu bieten.

©S bebarf wohl taum ber ißemerfung, baß ein

3uniet non ^>anbarbeit ober ©djretben ober irgenb
einer anberen 2kfd)äftigung biefer Art ben £ran=
ten ebenfo reigbar machen tann, wie bieâ nom
gängtichen Langel an 3^rftreuung feftgeftetlt witrbe.

* *
*

©en meiften noch fdjwacfien Äranten ift eS

f<hlcd)terbingS unmöglich, nor eilf Uhr Vormittags
(fefte) Nahrung gu fich gu nehmen, felbft bann,
wenn fie bis bahin nom ^ungern gang entfräftet
finb. Sßohl aber würbe ein Söffet noll
brühe, ©uppe, ©iermilch, ftitnblich gereicht, fte nor
nölligem Aushungern bewahren unb gum fpätern
©enuß fefter ©peife oorbereiten. — £>at bie Pfle=
g.rin ben Auftrag, bem tränten alle brei ©tun?
ben einen ©affenfopf noll irgenb welcher gtüffig-
feit beigubringen, nimmt aber fein Dîagen folche
in biefer §orm nicht an, fo nerfuche fte eS mit
einem ©ßlöffel alle ©tnnben, unb wenn eS fich

auch nicht fo macht, mit einem ©hoffet noll jebe

Viertetftunbe.
©chwache Äranfe finb oft auS bloßer Lernens

abfpannnng unfähig gu fchlucfen; eine ©chwäche,
welche burch weitere Anforderungen an ihre Gräfte
nur noch gefteigert wirb. Vefontmen fie alfo ihr.
©ffen nicht auf bie IRinute unb gwar gu einer

3itt, wo fie port anberen Vefchäftigungen oöllig
frei ftnb, fo tann eS tommen, baß fie nicht nur
für ben Augenblicf, fonbern auch fUr bie näcbften

paar ©tunben nicht im ©tanbc finb, etwaS hinunter

gu bringen. — VefonberS bei c£)ronifd)en Äranfs
heiten fommt cS barauf ait, genau bie ©tunbe abs

gupaffeit, wo ber Ärante gu effen oermag unb
wieber biejenigen, wo er fich ant f<hwäd)ften fühlt,
welches beibeS fich oon ©ag gu ©ag ändern tann.
Beobachtungsgabe, ©rfinbungSgeift unb AuSbauer.
wie fie ja jeber guten Pflegerin eigen f.eiit foüten,
finb hiegu erforberlidj ; ©ugenben, mit beren AuS=

Übung mehr Crante am Seben gu erhalten finb,
als man gewöhnlich glaubt.

*

©ine ber häuftgften folgen ber Aushungerung
ift ©chtaflofigteit, benn gewöhnlich fchtajen bie

Patienten in bemfetben Verhältntffe, in bem fie effen.

©etn Traufen baS ©ffen gang unb gar uers
leiben heißt eS, wenn matt bie oon ihm nicht bes

rührten ©peifen oon einer üftaijlgeit gur anberu
neben feinem Bette ftehen läßt, in ber ©rwartung,
er werbe in ber 3roifchengeit doch einmal oon felbft
gulangen; ein Verfehen, burch welches ihm tljat=
fachlid) ein ©ericht nach bem anbern guwiber ges

mad)t wirb. 3ur fechten 3eü lüeröe baS ©ffen
aufgetragen unb gur rechten 3eüf "tin baoott

genoffen würbe ober nicht, wieber abgetragen; nies

malS aber gebe man gu, baß ber Äranfe „immer
etwas baftehen hat", wenn ihm nicht AlleS gum
©del werben foil.

(©S ift fhon oorgefommen, baß eine üranfens
Wärterin bent patienten ben ©enuß oon ©uppe
baburd) gang unmöglich gemad)t hat, baß fie bie=

felbe ftetS oorfoftete. ©ieS barf bie Pflegerin nie

thun; fte füllte die ©peifen immer fo ittS 3tntnter
bringen, baß ber fàrant'e fie fofort genießen tann.
©aS „oerfuchen" unb „abfühfeit" muß braußett
gefd)ehett. 3ft eS einmal auSnahntSweife im 3""=
mer oor bem iranien unoermeiblich, fo nehme
bie Pflegerin einen Söffet, ben fie aber, nachdem

fie felbft einmal bamit die ©uppe gefoftet hat,
nicht wieber in ben ©eller httteinlegen barf, weil
fhon eine folche inbirefte Berührung mit einem

Anbern manchen Sttenßhen gitmider ift.)
©aß ber ibranfe um fo leichter mit bem ©ffen

fertig wirb, je weniger ih" bie ©egenwart Anberer
babe'i ftört, ift ficher; bo<h auch im fyalle ihm baS

©ffen gereicht werben ntuß, füllte bie Pflegerin
ihm nicht gu fprechen ertauben ober if)re_rfeitS uiel

gu ihm reben, am wenigften über baS ©ffen felbft.
Niemals barf man etwas in bie Untertaffe

oergießen, fonbern biefe muß ftetS gang rein unb
troden gehalten werben. sD7an glaubt gar nicht,
wie oerbrießtich eS für ben Traufen ift, allemal,
wenn er ben ©affenfopf gu ben Sippen führt, auch
bie Untertaffe aufheben gu müffen, bamit er feine
Setbs ober bie Bettwäßhe nicht befdjntuße.

©ie föranfenpftege muß erlernt wer=
ben. ©ine ^ranfenpftegerin foÖ folgenbe ©igens
fchaften befißen: Neigung, innerer Beruf gur
Äranfenpflege; rußiger ©harafter; befonbereS ©as

tent; Beobachtungsgabe; Wahrheitsliebe, OrbnungS=
finn, 3ur>ertäffigfeit ; §ügfamfeit, Anftanb, ©itts
tidjfeit; gefunber Körper; größte ©auberfeit; teidjte
§anb; ©efchidtichïeit uttb ©orgfalt; Berfchwiegens
ßeit; rußige, ftiüe ©ßätigfeit.

Ueber ade biefe ßoßen Anfprücße an ben

Pfleger innenftanb werben, wir unfern Seferin=
neu in einigen fpätern Stummern noch meitere Abs
ßanbtungen unb Seßren gu eingeßenberen Betrach^
tungen anfehtießen, inbem wir folgen Sefeftoff für
SDtütter unb ©öchter weitaus nüßtießer halten,
als fchönauSgematte Stooetlen. — ©obatb wir über
mehr 9taum oerfügen fönnen, werben „©harafters
bitber" zeitweilig aud) einen unterßattenben ©ßeil
bilben. 3uerft alfo baS Stotßwenbigc gu Stuß und

frommen für baS §auS unb für bie gamitie
unferer lieben benfenben Seferinnett.

Jhö Pttifenljiiuftrtt nh

©ureß frcunblicße 3"fe"^wng gwciunbgwan=

gigften Jahresberichtes über bie ^ehweigerifeße
Stettun g S an ft alt für Jînaben guf beut ©ottnen=

berg bei Sugern finb wir oeranlaßt, aueß über
biefeS nationale gcmeinnüßigejnftitut oerwaßrloSter
jïnaben noeß einige ©figgen gu geben. Utacßen
boeß betreff ber ©rgießung bie Knaben ben SAüttern
burchfcßnittlich meßr ©orgen, als cS bei ben sDtäb=

eßen ber §a£l ift.
Wie wir unS auS bem Jaßre 1877, anläßlich

ber Berfammlung ber ©chipeigerifdßcn ©emeinnüßigen

©efettfeßaft in Sugern, — wo eS fieß um bie ©rüns

bung einer fehweigerifeßen StettungSanftalt für oer*
waßrloSte Dtäbdjen unb ©rrießtung oon Vers
einen für Berforgung ber auS ber Anftalt. ent=

taffenen SDtäbcßen ßanbette, — recht angeneßm er=

inn.ern, fteßt ba broben auf bem ©übabßange beS

tieblidßett ©onnenbergeS ein fcßmutfeS, ftattlicßeS
^>auS mit faubern Stcbcngebäuben, mit ©dßeune,

©arten unb ©pielplaß, ringsum fruchtbare Acder
unb Jluren, brunten ber freunblicße ©ee unb brüber=

ßin ber majeftätifeße Wall ber Alpen, — ein woßt=

tßuenbeS Bitb ftitten $riehenS unb tanbfcßafttichcr
©chönßeit. ©rinnen aber im §aufe, ba walten
ein tücßtiger, oerftänbiger ^auSoater, eine obfors

genbe, tßätige .^auSmutter unb brei ftrebfame,
wadere Jugenbergießer eineS feßweren müßeoollen
AmteS. 3meiunbgwangig lange Jaßre ßaben biefe

Pfleges©ltern in beut oon ber feßweigerifeßen ge=

meinnüßigen ©efettfeßaft gegrünbeten „Weinberge"
mit unermitblicßer Eingabe unb ©etbftaufopferung,
fern oom Staufcßen ber AtltagSwelt, ißrem eblen

Werfe obgelegen, unb auf ißrer Arbeit rußt ein

fießtbarer ©egen.
©ie 3aßl 3ö9tmge beträgt 48, welche ftdj

auf bie eingelncn Kantone alfo oertßeilen: Sugern

21, ©olotßurn 8, 3U3 4, Aargau 3, ©effin 3,
©cßwpg 2, Bafetftabt 2, Obwalben 2, Bafetlanb 1

unb ©t. ©allen 1.
Wenn aueß ber Borfteßer in feiner Blütßen=

tefe bie ©ntwidelung ber 3^9^"0C tm Allgemeinen
als eine günftige begeießnet, fo war boeß ber Arbeit

'

unb ©orge nodß iptpter genug; benn gar mannigs
faeß un^ grabuetC oerfeßieben ift bie Bcrwaßrlofung
der ©intretenben. ©er ©ine ift ein raffinirter
Sügner, wäßrenb ber Anbere mit ber ©eßwefter
ber Süge bereits genaue Befanntfcßaft gemaeßt; ein

©ritter fügt fieß als troßiger ©tarrfopf oorerft
nur, weit er muß; ber Vierte entßütlt fieß atS

junger träger ©augenicßtS, ber oon Arbeit, ©eßorfam,
oon 3ucßt unb Orbnung noeß gar wenig weiß
unb alle ©cßltcße benußt, um fieß ber geftetlten
Aufgabe gu entließen; bem fünften läßt fein läppi=
fcßeS, leidhtfertigeS Wefen nur feßwer beS SebenS

©ruft erfaffen, tnbeß fein ^amerab mit S^einlidßs

feit unb ©rbnuttg auf gefpanntefiem fteßt
unb bei ©ag unb Stodjt beS SeßrerS ©orge biibet.

„AllerbingS — bemerft ber Borfteßer — rußt
bie ©djulb nidjt allein bei ben ungtüdtießen Çins
bern, baß fie baS geworben, maS rfie jeßt finb.
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Möchte doch jeder Wohlmeinende, jeder
einflußreiche Mann sich durch eigene Anschauung
überzeugen lernen, welch' ein wunderbar erhebendes,

kräftigendes und veredelndes Gefühl es ist: in fremdem

Lande, auf neuem Boden, ungehemmt, auf seine

eigene Kraft angewiesen, sich eine neue Existenz zu
schaffen; sein Heim sich zu begründen in einem

Lande, wo der Menschenwerth nicht nach seinem

Besitze und nach seiner äußeren Stellung, sondern

nach seiner Arbeits- und Charaktertüchtigkeit
geschätzt wird.

Wie mancher unserer Söhne, die im Vaterlande
sich schämten, mit einfacher, ehrlicher Arbeit ihr
Brod zu verdienen, ist — zur rechten Zeit auf den

gesunden Boden eines natürlichen Daseins verpflanzt
— nicht nur ein sehr thätiges und nützliches Glied
der menschlichen Gesellschaft geworden, sondern er

war später im glücklichen Falle, seiner Heimathgemeinde

für die zur Auswanderung geleistete Hülfe
nicht nur erkenntlich, sondern auch bereit zu sein,

sich sogar als deren Wohlthäter erzeigen zu können.

Aus neuem Boden, wo die Verhältnisse noch

natürlich und gesund sind, ist es so leicht, eine

gesunde und natürliche Weltanschauung wieder zu
erlangen. (Forts, folgt.)

Wer die besondern Eigenheiten vieler Kranken

und das Verhalten der Pflegerinnen.
(Fortsetzung.)

Nur erfahrene Pflegerinnen oder Leute, welche

selbst durch die Schule des Krankenbettes gegangen,
wissen die Leiden zu würdigen, welche Nerven und
Sinn eines Kranken dadurch erdulden, daß er
immer dieselben vier Wände, dieselbe Stubendecke,
dieselbe Umgebung um und vor sich sehen muß,
so lange er auf den Aufenthalt in einem oder

zwei Zimmern angewiesen ist.

Niemals werde ich die freudige Erregung
vergessen, in welche ich solche Patienten beim Anblicke
eines Straußes bunter Blumen gerathen sah. Auch
aus meiner eigenen Krankheit erinnere ich mich,-
daß, als ich ein Bouquet von Feldblumen empfing,
meine Genesung auf einmal rasche Fortschritte machte.

Für den Kranken selbst ist es eine ebenso

schmerzliche als unbegreifliche Wahrnehmung, daß
und warum er weit mehr trüben als freudigen
Gedanken nachhängt, und jene trotz größter
Anstrengung, sie abzuschütteln, nicht los wird.

Ein Kranker könnte eben so gut sein gebrochenes
Bein bewegen, als er seine Gedanken ändern kann,
ohne daß man ihm mit Abwechslung von Außen
zu Hülfe kommt. Diese Regungslosigkeit des Geistes

aus sich selbst heraus gehört ebenso zu den

Hauptbeschwerden eines innerlich Kranken, wie die

Unbeweglichkeit des betreffenden Gliedes zu denen
eines Beinbrüchigen.

Mit der bloßen Sorge für zuträgliches Essen
und Trinken ist es also am Krankenbette nicht
gethan. Man muß auch für das Nervenleben
des Kranken dadurch sorgen, daß man ihm
angenehme Aussicht schafft, verschiedene Blumen oder

sonstiges Hübsches hinstellt. Doch thut schon das

Licht als solches viel, wenigstens scheint der bei

den meisten Kranken zu beobachtenden Sehnsucht
nach dem Anbruche des Tages das Verlangen nach

Licht im Allgemeinen zu Grunde zu liegen, indem
durch Sichtbarwerden einer Reihe verschiedener
Gegenstände das matte, kranke Gemüth sich wieder

aufrichtet.
Ferner ist zu beachten, daß Jeder und Jede

von uns Gesunden an eine bestimmte Art von
Hantirung gewöhnt ist. Da wir nun uns selbst
der Kurzweil nicht bewußt sind, welche solche
Hantirung uns gewährt, so kommen wir auch schwer

auf den Gedanken, daß die Entbehrung derselben von
manchen Genesenden recht peinlich empfunden wird.

In der That würde eine kleine Handarbeit,
ein wenig Schreiben oder Zeichnen dem Kranken,
wenn er dazu fähig ist, außerordentlich gut thun.
Weniger läßt sich das vom Lesen sagen, obgleich
gerade dieses oft das einzige bleibt, was der Kranke
vornehmen könnte.

Immer also nehme man Bedacht, ihm diese

oder jene Abwechslung zu bieten.

Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß ein

Zuviel von Handarbeit oder Schreiben oder irgend
einer anderen Beschäftigung dieser Art den Kranken

ebenso reizbar machen kann, wie dies vom
gänzlichen Mangel an Zerstreuung festgestellt wurde.
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Den meisten noch schwachen Kranken ist es

schlechterdings unmöglich, vor eilf Uhr Vormittags
(feste) Nahrung zu sich zu nehmen, selbst dann,
wenn sie bis dahin vom Hungern ganz entkräftet
sind. Wohl aber würde ein Löffel voll Fleischbrühe,

Suppe, Eiermilch, stündlich gereicht, sie vor
völligem Aushungern bewahren und zum spätern
Genuß fester Speise vorbereiten. — Hat die Pfle-
g rin den Auftrag, dem Kranken alle drei Stunden

einen Tassenkopf voll irgend welcher Flüssigkeit

beizubringen, nimmt aber sein Magen solche

in dieser Form nicht an, so versuche sie es mit
einem Eßlöffel alle Stunden, und wenn es sich

auch nicht so macht, mit einem Theelöffel voll jede

Viertelstunde.
Schwache Kranke sind oft aus bloßer Nervcn-

abspannung unfähig zu schlucken; eine Schwäche,
welche durch weitere Anforderungen an ihre Kräfte
nur noch gesteigert wird. Bekommen sie also ihr,
Essen nicht auf die Minute und zwar zu einer

Zeit, wo sie you anderen Beschäftigungen völlig
frei sind, so kann es kommen, daß sie nicht nur
für den Augenblick, sondern auch für die nächsten

paar Stunden nicht im Stande sind, etwas hinunter

zu bringen. — Besonders bei chronischen Krankheiten

kommt es darauf an, genau die Stunde
abzupassen, wo der Kranke zu essen vermag und
wieder diejenigen, wo er sich am schwächsten fühlt,
welches beides sich von Tag zu Tag ändern kann.

Beobachtungsgabe, Erfindungsgeist und Ausdauer,
wie sie ja jeder guten Pflegerin eigen fein sollten,
sind hiezu erforderlich; Tugenden, mit deren

Ausübung mehr Kranke am Leben zu erhalten find,
als man gewöhnlich glaubt.

Eine der häusigsten Folgen der Aushungerung
ist Schlaflosigkeit, denn gewöhnlich schlafen die

Patienten in demselben Verhältnisse, in dem sie essen.

Dem Kranken das Essen ganz und gar
verleiden heißt es, wenn man die von ihm nicht
berührten Speisen von einer Mahlzeit zur andern
neben seinem Bette stehen läßt, in der Erwartung,
er werde in der Zwischenzeit doch einmal von selbst

zulangen; ein Versehen, durch welches ihm
thatsächlich ein Gericht nach dem andern zuwider
gemacht wird. Zur rechten Zeit werde das Essen

aufgetragen und zur rechten Zeit, ob nun davon
genossen wurde oder nicht, wieder abgetragen;
niemals aber gebe man zu, daß der Kranke „immer
etwas dastehen hat", wenn ihm nicht Alles zum
Eckel werden soll.

(Es ist schon vorgekommen, daß eine Krankenwärterin

dem Patienten den Genuß von Suppe
dadurch ganz unmöglich gemacht hat, daß sie

dieselbe stets vorkostete. Dies darf die Pflegerin nie

thun; sie sollte die Speisen immer so ins Zimmer
bringen, daß der Kranke sie sofort genießen kann.

Das „versuchen" und „abkühlen" muß draußen
geschehen. Ist es einmal ausnahmsweise im Zimmer

vor dem Kranken unvermeidlich, so nehme
die Pflegerin einen Löffel, den fie aber, nachdem

fie selbst einmal damit die Suppe gekostet hat,
nicht wieder in den Teller hineinlegen darf, weil
schon eine solche indirekte Berührung mit einem

Andern manchen Menschen zuwider ist.)
Daß der Kranke um so leichter mit dem Essen

fertig wird, je weniger ihn die Gegenwart Anderer
dabei stört, ist sicher; doch auch im Falle ihm das

Essen gereicht werden muß, sollte die Pflegerin
ihm nicht zu sprechen erlauben oder ihrerseits viel

zu ihm reden, am wenigsten über das Esten selbst.

Niemals darf man etwas^ in die Untertasse

vergießen, sondern diese muß stets ganz rein und
trocken gehalten werden. Man glaubt gar nicht,
wie verdrießlich es für den Kranken ist, allemal,
wenn er den Tassenkopf zu den Lippen führt, auch
die Untertasse aufheben zu müssen, damit er seine

Leib- oder die Bettwäsche nicht beschmutze.

Die Krankenpflege muß erlernt werden.

Eine Krankenpflegerin soll folgende
Eigenschaften besitzen: Neigung, innerer Beruf zur
Krankenpflege; ruhiger Charakter; besonderes

Talent; Beobachtungsgabe; Wahrheitsliebe, Ordnungssinn,

Zuverlässigkeit; Fügsamkeit, Anstand,
Sittlichkeit; gesunder Körper; größte Sauberkeit; leichte

Hand; Geschicklichkeit und Sorgfalt; Verschwiegenheit;

ruhige, stille Thätigkeit.
Ueber alle diese hohen Ansprüche an den

Pflegerinnenstand werden wir unsern Leserinnen

in einigen spätern Nummern noch weitere
Abhandlungen und Lehren zu eingehenderen Betrachtungen

anschließen, indem wir solchen Lesestoff für
Mütter und Töchter weitaus nützlicher halten,
als schönausgemalte Novellen. — Sobald wir über
mehr Raum verfügen können, werden „Charakterbilder"

zeitweilig auch einen unterhaltenden Theil
bilden. Zuerst also das Nothwendige zu Nutz und

Frommen für das Haus und für die Familie
unserer lieben denkenden Leserinnen.

Aus Waisenhäusern und Rettungs-Malten.

Durch freundliche Zusendung des zweiundzwanzigsten

Jahresberichtes über die schweizerische
Rettun gsan st alt für Knaben yuf dem Sounen-
berg bei Luzern sind wir veranlaßt, auch über
dieses nationale gemeinnützige Institut verwahrloster
Knaben noch einige Skizzen zu geben. Machen
doch betreff der Erziehung die Knaben den Müttern
durchschnittlich mehr Sorgen, als es bei den Mädchen

der Fall ist.
Wie wir uns aus dem Jahre 1877, anläßlich

der Versammlung der Schweizerischen Gemeinnützigen

Gesellschaft in Luzern, — wo es sich um die Gründung

einer schweizerischen Rettungsanstalt für
verwahrloste Mädchen und Errichtung von
Vereinen für Versorgung der aus der Anstalt,
entlassenen Mädchen handelte, — recht angenehm

erinnern, steht da droben auf dem Südabhange des

lieblichen Sonnenberges ein schmuckes, stattliches

Haus mit saubern Nebengebäuden, mit Scheune,
Garten und Spielplatz, ringsum fruchtbare Aecker

und Fluren, drunten der freundliche See und drüber-

hin der majestätische Wall der Alpen, — ein

wohlthuendes Bild stillen Friedens und landschaftlicher

Schönheit. Drinnen aber im Hause, da walten
ein tüchtiger, verständiger Hausvater, eine

absorgende, thätige Hausmutter und drei strebsame,
wackere Jugenderzieher eines schweren mühevollen
Amtes. Zweiundzwanzig lange Jahre haben diese

Pflege-Eltern in dem von der schweizerischen
gemeinnützigen Gesellschaft gegründeten „Weinberge"
mit unermüdlicher Hingabe und Selbstaufopferung,
fern vom Rauschen der Alltagswelt, ihrem edlen

Werke obgelegen, und auf ihrer Arbeit ruht ein

sichtbarer Segen.
Die Zahl der Zöglinge beträgt 48, welche sich

auf die einzelnen Kantone also vertheilen: Luzern

21, Solothurn 8, Zug 4, Aargau 8, Tessin 3,
Schwyz 2, Baselstadt 2, Obwalden 2, Baselland 1

und St. Gallen 1.
Wenn auch der Vorsteher in seiner Blüthenlese

die Entwickelung der Zöglinge im Allgemeinen
als eine günstige bezeichnet, so war doch der Arbeit
und Sorge noch ipnyer genug; denn gar mannigfach

und graduell verschieden ist die Verwahrlosung
der Eintretenden. Der Eine ist ein rafsinirter
Lügner, während der Andere mit der Schwester
der Lüge bereits genaue Bekanntschaft gemacht; ein

Dritter fügt sich als trotziger Starrkopf vorerst

nur, weil er muß; der Vierte enthüllt sich als
junger träger Taugenichts, der von Arbeit, Gehorsam,
von Zucht und Ordnung noch gar wenig weiß
und alle Schliche benutzt, um sich der gestellten

Aufgabe zu entziehen; dem Fünften läßt sein läppisches,

leichtfertiges Wesen nur schwer des Lebens

Ernst erfassen, indeß sein Kamerad mit Reinlichkeit

und Ordnung auf gespanntestem Fuße steht

und bei Tag und Nacht des Lehrers Sorge bildet.

„Allerdings — bemerkt der Vorsteher — ruht
die Schuld nicht allein bei dey unglücklichen
Kindern, daß sie das geworden, was fte jetzt sind.
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"DRangelhafte, ücrfe^rte ©rgiehung, betrübenbe Se=

betiëuerhâftnijfe, tit benen fie aufgewachten, niel=

leicht baê fc^titntne ^ßeifpiet tE>rer Umgebung unb
wo()I auch Diêpofition ihrer iRatur, — baê ftnb
bie §aftoren, meldte biefelben ber fittlidhen ©nt=

griung in bie Arme führten. Unb nur bie ret=

tenbe, erbarmenbe Siebe, meldte bcn ©ingetnen er=

fafjt unb tjjm nad^ge£)t, bie ftete Aufficht, meiere

Auêfchreitungen nerhütet, bie tucf)tige Arbeit, meiere

böfen fdhlimmen ©ebanfen roeEjrt unb bem Vîenfchen
baê unfdjäfcbare Kapital ber Arbeitêfuft unb -@e*

wohnheit auf feine gufünftige Sebertêbahn mitgibt,
ber befebenbe, attfeitig ijarmonifd^ entwitfeinbe Un<

terridht, bie ftramme 3U<$* un*> Drbnung, welche
ben 3u"9en auâ feinem regellofen (Schienbrian-:
leben herauäreißt unb in gefegte Bahnen leitet;
unb enblidj bie tiefe, religiöfe ©inwirfung, welche
bie fittliche ©rgiehung unb Vefferung ausbauen
unb gu begrünben fiat, — biefe ©r^tebjungämtttcl
allein nermögen bie 2Rehrgahl ber 3Ö9Ünge ber

oftmaligen Vefferung entgegenguführen, baê erftlid)
üppig emporwud)ernbe Unfraut nach unb nach gu
Derbrängen unb gänglich auszurotten, fo bag bie

Anftalt für bie meiften fchließlid) eine £>eimftätte
wirb, in ber fie fid) mofjl unb traulieb füllen.''

* *
*

Die gürdfjerifdje ißeftaloggi-SAiftung in
@dt)lieren beherbergte in ihrem 13. Veridtitêjahre
40 3Ô9linge, welche unter ber gärtlidjen 5*ürforge
beê Dircftorê ber ^Inftalt (£>errn ifd^ubp) bie

fûr'ê fpätere Hilter fo nötigen Sebenägrimbfäfce

gu empfangen t)Q^en. Ueber bie ausgetretenen
3öglinge giengen nur günftige Berichte ein, alê
befteê 3e^en c^ner richtigen unb erfolgreichen ©r=

giehung.
fIRit ernftem ©tide auf bie Aöid)tigfeit foldher

Oîefultaie fagt ber 23erid^terftatter (£>err Pfarrer
fourrer) folgenbe Aßahrheit : „(Sin gur rechten flRen-
fdbenroürbe ©eretteier fann gehn Anbere retten, ein
Verlorener fann gehn Rubere mit in'ê Verberben
ftürgen. Daê Volf lebt burd) alle ©täube unb
©chidden t)inburdb in einem folibarifdben 3uîam=
menhong, unb bie 2Bo^ltE>aten innigen ©rbatmcnë
roirfen weit über ipren unmittelbaren fàreiê hinauê."

©ê ift alfo äußerft wünfehenswerth, bag folche

3>uftitute fidb audb roeiter ber roerfthätigen Unfer=

ftü|ung aller berjentgen Aßohlthäter erfreuen, welche
bie fegenêreidjen folgen unb bas fortleben ihrer
©aben fennen unb gu mürbigen roiffen.

Seiber barf nicht oerfebmiegen werben, bag bie

©pifteng biefer Anftalt in fyolge Vertntnberung ber

Stiftungen in $rage geftettt wirb, benn bte fid)
immer mehr häufenben Anfprücbe an bie öffentliche
SSohlthätigfeit, nerurfacht burch bie anhaltenben
fcbroicrigen 3e^en un^ babei §flub in ^>anb
gebenbe immerwährenbe Vermehrung unglücklicher
©lieber in ber ©efetlfdbaft, laffen bie Aufbringung
ber nöthigen ftRittet in bem eben nur flehten Greife
SSohlgefiîtnter als eine h^dbft fdjwierige Aufgabe
erfebeinen.

2Röge baê Vetfpiel einiger gürdberifcher @e=

metnben, welche biefer Anftalt eine regelmäßige
©teuer wibmeten, immer mehr Anfchluß finben.

Jur ßflfiii|tuii00frßgf.

Allgemein hört man gegenwärtig über bie non
3>^r 5U 3a^r fdbledbter werbenbe Dualität beê ge=
wöhnlidben ^etroteumê flogen, weldjeê ben früher
erlangten S^uf je^t feineäwegä mehr nerbient. 2Säh;
renb ein guteê petroleum ein Sicht gibt, baê an
Sßei^e unb Feinheit bem ©aâlicht nicht nachfteht,
fo erhält man oott biefciit geringem petroleum ein
rotheë, bûftereê, bie Augen fehr anftrengettbeê Sicht.
2Ran wirb einwenben, eê ha&e e"ie 3e^ 9e9eben,

wo man fidb über baâ Sicht einer Jltcufadel nidit
beflagt habe, barutn fei auch baê je^ige petroleum
ein genûgenbeê Veleuchtungêmittel. SBenn man aber
bebenft, wie niete feine unb bie Augen anftrengenbe
Arbeiten bei Sicht »errichtet werben müffen, —
g. V. in unferer ©egenb für bie ©tiefinbuftrie, —
wer bemerft, wte bie Augenieiben ftdb fprtwährenb
nermehren unb wie fo Viele in ber 9jlnf<haffung
einer Vrille nergebtieb Rettung fuchen, ber wirb

baê petroleum in feiner je^igen Dualität niiht
weiter in ©dbu£ nehmen.

©ê ift barum wohl am ^lafce, baê ^itblifum
auf eine bebeutenb beffere ©orte non petroleum
aufmerffam gu machen, welche unter bent tarnen
„Äaiferöl" in ben ^°ubet fommt unb trotg beê

etwaê höh^fn ^reifeê (50—55 ©tê. per Äil.), bem

billigern fchlecbten petroleum norgugiehen ift. SRit
einem unbebeutenben ^rciêunterfdbieb * fann man
fich bamit ben gangen SBintcr über ein merflicb
beffereê Sicht oerfdbaffen unb fotlten nicht btoê
©olebe, biefetbftein guteê Sicht brauchen, fonbern na=
mcntli^ bie f^abrifbefi^er, Arbeitgeber unb Weifter^
fchaften, welche niele Arbeiter befdiäftigen, ber ©adbe
ihre oolle Aufmerffamfeit fchenfen.

Auch bie ftubirenbe 3ugenb mufi oft genug bei

mangelhafter ^Beleuchtung biê in ade 97a<ht hinein
arbeiten unb wenn bann ber junge ©pmnafiaft
recht balb eine Vrille nothwenbig hat, fo erbtieft man
bartn fälfchlich oft nichtê anbereê atê baê ©xjmbot
höherer ©elehrfamfeit $öirflichfeit ift eê aber

gerabegu höchft traurig, wie bie Äurgfidjtigfdt im
lieberhaubnehmett begriffen ift.

Aber auch ein guteê Sicht fattit fehr fchäb=

lieh auf bie Augeu wirfen, fobalb cê fich in un=
paffenber ©tellung befinbet. ÜRan foüte g. V.
eine Santpe nie bireft oor fich hinftellen, fonbern
wo immer möglich fich fo einrichten, baß baê Sicht
über bie tinfe ©chultcr auf bie Arbeit fällt, bie

man auêfûbrt ober auf baê Rapier, worauf man
fchreibt. Auf biefe ASeife hat man weber birefteê
Sicht noch einen ASiberfdbcin in ben Augen, unb
wer eê probirt, wirb balb bie 3roecfmä^igfcit biefer
©tellung einfeljcn.

©orget alfo für ein guteê Sicht, ftellt eê gweef*
mäßig auf unb fchonet baê ebetfte ©uercr ©inneê=
werfgeuge, bie Augen, unb nicht minber auch
biejenigen ©uerer Äinber, Dienftboten unb Arbeiter!

x.

(Äorr. aus ©raubüttben.)

Angefidbtê beê außerorbentlicben ©egenê, ben
bie Vienengucht biefeê^abv ergeben hat, erneuerte
bie „grauen^eitung" in uorle^ter Vummer bie An=
regung, baß fidb auch grauen mit biefent ©rwerbê=
gweige befaffen füllten, ©ê fann 3hnen bieêfaltê
atê Vhatfa^e mitgetheilt werben, baß grauen unb
TObchen längft fchon fich an ber Vienengucht be^

tbeiligt haben, inbent id) noch nie beobachtet habe,
baf; bie oon ©atten, Vätern ober Vrübern in'ê
§auê geftetlten ^onigtöpfe ober bie faftig bonig*
ftro^enben Aßaben oon ^cnen gurüdfgewiefen wor=
ben wären!

Doch auch uodj ernftere, wirftiebe Vethäti
gun g in ber Vienengucht oon ©eiten mancher
fyrauen läßt fich erwähnen auê ber 91äbe unb
fyerne. ©ine Dteihe non 3af)rcn htnburch laê ich
immer wieber mit Vergnügen in ber „Deutfdben
Vienengcitung", bem Drgan beê beutfch=öfterreid)i=
fdben Vereinê, bie Verichte ber fyrau Helene Sieb
auê Saffi). 3n neuerer 3eit ^fen wir im „Api=
coltore", bem §auptorgan ber Vienengüdbter 3ta=
lienê, bie Vïittbeilungen biefer ober jener ftreb=
famen 3mf eriu. An ber fchweigerifchen Auêftel=
lung gu Aöeinfetben (1873) unb gu Sugern (1881)
hat eine anerfannte, felbftftänbig wirthfehaftenbe
grau für oortreffliche ^robufte — £ouig unb
V^a^ê — greife erhalten. An erfterem Drte
lie| fie fich iu ben fdhweigerifchen Verein aufnehmen
unb nahm an feinen Verhärtungen eifrigen Anteil.

©ewi^wirb ber fchweigerifche Vienengu^toerein
mit Vergnügen bie SRitgliebergaljl aller 3n)cigoereine
burch Veitritt weiblicher Vhe^ne^mef erweitert [eben.

Stumer fürt g ber Dtebaftion. ^ur (Srletdhterung
eine§ berartigen Stnfchluffeë erfirdhen mir ben geehrten §errn
©infenber um gefällige 3umei)ung einer Stngahl Statuten,
mogegen mir anberfeitä auch 2tnmelbungen gum Beitritte ent=
gegen ju nehmen, refp. ju »ermitteln bereit ftnb.

2ln ber fdhroeij. lanbroirthfchaftli^en 2lug[tellung in 2u=
gern hat tn ber 2lbtheifung .©ienengucht" ,c>rr ^3fr. 2tich ael
in ißufdhla» für ponig unb 23ach§ bie Prämie I. Älaffe er=
halten; ebenfo erhielt ftrau ©ittme ^ulie Sau er le in
©hur eine folche II. Älaffe.

* Sei „Äaiferöl" genügt eine Heinere flamme unb gleist
fuh ber Sreiê faft auê. „Äaiferöl" ift »orräthig bei ©eber &
Sllbinger unb bei äöinterhalter in St. ©allen.

Sriffhöfteii Iter jjebaktion.

XSasfer-Jlbonnenttit. gettfteefe in Steinboben entfernen
Sie leicht burc| fotgenbeê Serfahren: 3 ©eroidjtätheite troefenen
îhaapataerê unb 1 @eroicht§theil fohlenfaureg Aatron feuchtet
man mit 2$affer an unb ftreicht bie Aiifdhung auf bie flectige
Stelle, roo man fie über Rächt liegen läßt.

5rau 35» '» «5. Um 6ier mit Sor^eit für ben
Sßinter ju foitferoiren, bürfte eê rooht gu fpät fein. 2>aê
gemünfehte Serfahren ift iibrigenê folgenbeê: ÜRan fept (§x-
gelb unb ©iroei^ in gefonberten ©efäpen einer mäßigen
îMrme auê, biê bte roäfferigen 3:heile »erfliichtigt ftnb. 5)aê
©ange roirb bann gu ^ulüer geflogen unb in Stechbiichfen
aufberoahrt.

|ttt bte freunbfiefien eüorrcfponbentinnen ttt £$.,
S3«» «ttb §t. 3ht unb 3hrer roerthen fyreunbinnen

2öunfch, t>ie perfönliihe Sefanntfchaft uttferer ifôenigfcit gu
machen, hat unê um fo angenehmer berührt, atê eê auch
unferfeitë ein au^erorbentlich mohtthuenber ©enufe fein müpte,
unfere lieben freuttblidhen ßeferinnen alle perfönlicb gu fennen.
®g„ift roahrlich ein fc^öneä Sanb fchmcfterlicher 3ufammen=
gehörigfeit, baê unê mit unferem liebroerthen 2eferfreife »er=
binbet unb t£)ut eê unê oft recht roehe, fo gar niele liebenê=
rnürbige, gum ^ergen fpredheitbe fchriftliche 2leu§crungen nidht
nach un)erer ©mpfinbung beantroorten gu föntten. ©ie Ser=
fu<hung hiegtt liegt oft allgunahe unb boch legt bie eiferne
Oiothroenbigfeit —- bie Sfli^ht — ihr gebieterifcheê Seto ein
gegen bie 2luêfiihrung biefeê ^ergenêrounfcheê. 3nbefc —
fönnten mir nicht an ben langen SBinterabenben bari'tber
nadhbenfen : tote mir ©efinnungêgcnoffimten baê nächfte 3ahr,
menn töiebcr bie Ro]en blühen, unê 2lHe an einem gentralen
Orte treffen fönnten, um unfere ©ebaufen münblidh auêgu=
taufdien unb unê gegenfeitig gu erheben unb gu ftärfen gu
treuer SPidjterfiiliung im ©ingeinen unb gu 2Berfen ebler
©^emeinnüfjigfeit? 2Bir befiçen bereitê eine fchöttc 2lngahl
»on fchriftlichen Dleufterungen, welche ein fotcheë 3ufammen=
fommett auf'ê Sebhaftefte toiinfcheii unb fehen roeiteren Äunb=
gebujigctt auf biefem ©ebiete mit Sergnitgen entgegen. Siê
gur ©rfiiHung unfereê gemeinfamen SSunfchcê entbieten mir
allen uttfern lieben, freunblichen Seferinnen unfere herglichften
©rüge, »erbuitben mit ben Üleuftenmgen beê aufrichtigften
©anfeê für bie allfeitig fo freunblidhe 2lnerfennung unfereê
fetrebenê.

©ie Rebaftion ber Schweiger grauen=3eitung :

grau ©life ^onegger g. Bellenberg.

Unentgeltliche Stellenvermittlung
der

„Schweizer Frauen-Zeitung".

3ur 9tottj. 33et jeber ftadjfrage ifi bte norgefe^te differ anjugebett.
Briefe erbitten franfo mit ^Beifügung oon Sftetourmarlen.
Telegramme an untere älbreffe erforbern einen ©fpreffen (26 6tâ.).

^ülfe bei ben leichtern
|)auêgcfchâften in einer
honnetten g-amilie.

26. ©ine gutergogene junge
Oocfjter, welche mehrere
3ahce alê ©amenf<hnei=
berin fonbitionirte, alê
Bitnmermäbchen in einem
$ri»athaufe ober gur Se=

_
forgung »on Äinbern.

27. ©ine mit ber Rührung
eineê geregelten ^auë=
wefenê »ertraute ißerfon,
auch f- Äiuberergiehung be=

fähigt. Äönute Rachhülfe
in Schutfächern erteilen
uitb ift bewanbert im
jgimmerbienft, in allen
(audh_ feinen) £anbarbeU
teil, int Rähen, ^liefen,
©lätten, fowie auch f'1
ber Äüche.

28. ©ine ©ochter g. SBebieitung
einer Bamilie m. Äinbern.

29. ©ine ©ochter »on 20 3ah=
reu, mit guter Schulbil=
bung, ber beutfehen unb
frang. Sprache fünbig, im
Rähen u. in allen anbeut
hâuêlidhen Verrichtungen
geübt, ©ute Referengen
über ©üchtigfeit u. ©ha=
rafter werben offerirt.

30. Sllê ^auêhâlterin ober
fonftigen Rachhülfe in
einem großem ^auêwefen.

31.3ur ©rgiehung ».Äinbent
bei einer »ornehmett Ba=
milie.

32. 3ur Veauffid;tigung »on
Äinbern unb ©eforgung
non .©auêgefchâften.

fur 3Witthciluttg bon Abreffcit fini)W @fpehtttott, fottbcrit an PicfRebattio«
(gfratt 6Ufc ^onegger 3. geHcnfierg) gu rieten.

SBcttcrc Zotigen fielje obcit.

Pir Hüffen um fofortige ÜRittheitung bitten, wenn in
R abfrage ober ?lngebot biefe ober jene Rummer erlebiqet
ift, bamit unnûfceê Verfenben »on Vriefen unterbleibt

fuéen Stellung:
8fnge6ot: ö

20. ©ine ©ochter alê Ra<h=
hülfeim^auêwefen. ©ute
Vchaitblung wirb über ben
Sohn geftellt.

21. ©ine 19jährige 2Baife,
welche |ich bei guter Ve=

haublung jeber hâuêlidhen
Rrbeit willig untergehen
will, ©iefelöe hat bie
Sçhnciberei erlernt.

22. ©ie ©ochter eitteê Sanb-
wirthë, feit mehreren 3alj=
ren Sehrcrin an cinerRiäb=
çhenanftalt, welche ben 2ln=
forberungen an eine £auê=
hälterin (mit Ruênahme
beê Âodhcnê) genügen
fönnte. Rîit Vorliebe
würbe biefelbe Äinber be=

forgen.
23. ©in RMbdjen ». 20 3ah=

ren, welcheê bas Rähen
grünblich dernt hat, alê
Bimmer-- ober audh alê
Âinbêmâbchen.

24. ©ine bürgerlich wohlergo=
gene ©obiter mit guter
Sdjulbilbung, fprachfun=
big, audh [hon in einem
Sabengefhäft unb in ber
©rgiehung »on Äinbern
thätig, am liebfteit in einer
fremben Batnilie.

25. ©ine mit ben befteit 3eug=
ttiffen »erfehene geprüfte
Slrbeitêfehreriu (Spftem
Söeipenbah), weihe ge-
funbheitêhalber ihren Ve=

ruf qiiittirt, für ben Unters
riht ber Äinber in ben

£>anbarbeiteit u. alê Rah-
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Mangelhafte, verkehrte Erziehung, betrübende

Lebensverhältnisse, in denen sie aufgewachsen,
vielleicht das schlimme Beispiel ihrer Umgebung und

wohl auch Disposition ihrer Natur, — das sind
die Faktoren, welche dieselben der sittlichen
Entartung in die Arme führten. Und nur die

rettende, erbarmende Liebe, welche den Einzelnen
erfaßt und ihm nachgeht, die stete Aufsicht, welche

Ausschreitungen verhütet, die tüchtige Arbeit, welche

bösen schlimmen Gedanken wehrt und dem Menschen
das unschätzbare Kapital der Arbeitstuft und
-Gewohnheit auf seine zukünftige Lebensbahn mitgibt,
der belebende, allseitig harmonisch entwickelnde
Unterricht, die stramme Zucht und Ordnung, welche
den Jungen aus seinem regellosen Schlendrianleben

herausreißt und in gesetzte Bahnen leitet;
und endlich die tiefe, religiöse Einwirkung, welche
die sittliche Erziehung und Besserung auszubauen
und zu begründen hat, — diese Erziehungsmittel
allein vermögen die Mehrzahl der Zöglinge der

allmäligen Besserung entgegenzusühren, das erstlich
üppig emporwuchernde Unkraut nach und nach zu
verdrängen und gänzlich auszurotten, so daß die

Anstalt für die meisten schließlich eine Heimstätte
wird, in der sie sich wohl und traulich fühlen."

»
Die zürcherische Pestalozzi-Stistung in

Schlieren beherbergte in ihrem 13. Berichtsjahre
40 Zöglinge, welche unter der zärtlichen Fürsorge
des Direktors der Anstalt (Herrn Tschudy) die

für's spätere Alter so nöthigen Lebensgrundsätze

zu empfangen hatten. Ueber die ausgetretenen
Zöglinge giengen nur günstige Berichte ein, als
bestes Zeichen einer richtigen und erfolgreichen
Erziehung.

Mit ernstem Blicke auf die Wichtigkeit solcher

Resultate sagt der Berichterstatter (Herr Pfarrer
Furrer) folgende Wahrheit: „Ein zur rechten
Menschenwürde Geretteter kann zehn Andere retten, ein
Verlorener kann zehn Andere mit in's Verderben
stürzen. Das Volk lebt durch alle Stände und
Schichten hindurch in einem solidarischen
Zusammenhang, und die Wohlthaten innigen Erbarmens
wirken weit über ihren unmittelbaren Kreis hinaus."

Es ist also äußerst wünschenswerth, daß solche

Institute sich auch weiter der werkthätigen
Unterstützung aller derjenigen Wohlthäter erfreuen, welche
die segensreichen Folgen und das Fortleben ihrer
Gaben kennen und zu würdigen wissen.

Leider darf nicht verschwiegen werden, daß die

Existenz dieser Anstalt in Folge Verminderung der

Stiftungen in Frage gestellt wird, denn die sich

immer mehr häufenden Ansprüche an die öffentliche
Wohlthätigkeit, verursacht durch die anhaltenden
schwierigen Zeiten und die dabei Hand in Hand
gehende immerwährende Vermehrung unglücklicher
Glieder in der Gesellschaft, lassen die Ausbringung
der nöthigen Mittel in dem eben nur kleinen Kreise
Wohlgesinnter als eine höchst schwierige Aufgabe
erscheinen.

Möge das Beispiel einiger zürcherischer
Gemeinden, welche dieser Anstalt eine regelmäßige
Steuer widmeten, immer mehr Anschluß finden.

Zur Kàchtuugôfragt.

Allgemein hört man gegenwärtig über die von
Jahr zu Jahr schlechter werdende Qualität des
gewöhnlichen Petroleums klagen, welches den früher
erlangten Ruf jetzt keineswegs mehr verdient. Während

ein gutes Petroleum ein Licht gibt, das an
Weiße und Reinheit dem Gaslicht nicht nachsteht,
so erhält man von diesem geringern Petroleum ein
rothes, düsteres, die Augen sehr anstrengendes Licht.
Man wird einwenden, es habe eine Zeit gegeben,

wo man sich über das Licht einer Kienfackel nicht
beklagt habe, darum sei auch das jetzige Petroleum
ein genügendes Beleuchtungsmittel. Wenn man aber
bedenkt, wie viele feine und die Augen anstrengende
Arbeiten bei Licht verrichtet werden müssen, —
z. B. in unserer Gegend für die Stickindustrie, —
wer bemerkt, wie die Augenleiden sich fortwährend
vermehren und wie so Viele in der Anschaffung
einer Brille vergeblich Rettung suchen, der wird

das Petroleum in seiner jetzigen Qualität nicht
weiter in Schutz nehmen.

Es ist darum wohl am Platze, das Publikum
auf eine bedeutend bessere Sorte von Petroleum
aufmerksam zu machen, welche unter dem Namen

„Kais er öl" in den Handel kommt und trotz des

etwas höhern Preises (50—55 Cts. per Kil.), dem

billigern schlechten Petroleum vorzuziehen ist. Mit
einem unbedeutenden Preisunterschied^ kann man
sich damit den ganzen Winter über ein merklich
besseres Licht verschaffen und sollten nicht blos
Solche, die selbst ein gutes Licht brauchen, sondern
namentlich die Fabrikbesitzer, Arbeitgeber und Meisterschaften,

welche viele Arbeiter beschäftigen, der Sache
ihre volle Aufmerksamkeit schenken.

Auch die studirende Jugend muß oft genug bei

mangelhafter Beleuchtung bis in alle Nacht hinein
arbeiten und wenn dann der junge Gymnasiast
recht bald eine Brille nothwendig hat, so erblickt man
darin fälschlich oft nichts anderes als das Symbol
höherer Gelehrsamkeit! In Wirklichkeit ist es aber

geradezu höchst traurig, wie die Kurzsichtigkeit im
Ueber handnehmen begriffen ist.

Aber auch ein gutes Licht kann sehr schädlich

auf die Augen wirken, sobald es sich in
unpassender Stellung befindet. Man sollte z. B.
eine Lampe nie direkt vor sich hinstellen, sondern
wo immer möglich sich so einrichten, daß das Licht
über die linke Schulter auf die Arbeit fällt, die

man ausführt oder auf das Papier, worauf man
schreibt. Auf diese Weise hat man weder direktes
Licht noch einen Widerschein in den Augen, und
wer es probirt, wird bald die Zweckmäßigkeit dieser

Stellung einsehen.

Sorget also für ein gutes Licht, stellt es

zweckmäßig auf und schonet das edelste Euerer
Sinneswerkzeuge, die Augen, und nicht minder auch
diejenigen Euerer Kinder, Dienstboten und Arbeiter!

x.

Mm Honig-Erwerb.
(Korr. aus Graubünden.)

Angesichts des außerordentlichen Segens, den
die Bienenzucht dieses Jahr ergeben hat, erneuerte
die „Frauen-Zeitung" in vorletzter Nummer die
Anregung, daß sich auch Frauen mit diesem Erwerbszweige

befassen sollten. Es kann Ihnen diesfalls
als Thatsache mitgetheilt werden, daß Frauen und
Mädchen längst schon sich an der Bienenzucht
betheiligt haben, indem ich noch nie beobachtet habe,
daß die von Gatten, Vätern oder Brüdern in's
Haus gestellten Honigtöpfe oder die saftig
honigstrotzenden Waben von Jenen zurückgewiesen worden

wären!
Doch auch noch ernstere, wirkliche Bethätigung

in der Bienenzucht von Seiten mancher
Frauen läßt sich erwähnen aus der Nähe und
Ferne. Eine Reihe von Jahren hindurch las ich
immer wieder mit Vergnügen in der „Deutschen
Bienenzeitung", dem Organ des deutsch-österreichischen

Vereins, die Berichte der Frau Helene Lieb
aus Jassy. In neuerer Zeit lesen wir im „Api-
coltore", dem Hauptorgan der Bienenzüchter
Italiens, die Mittheilungen dieser oder jener
strebsamen Jmkerin. An der schweizerischen Ausstellung

zu Weinfelden (1873) und zu Luzern (1881)
hat eine anerkannte, selbstständig wirthschaftende
Frau für vortreffliche Produkte — Honig und
Wachs — Preise erhalten. An ersterem Orte
ließ sie sich in den schweizerischen Verein aufnehmen
und nahm an seinen Verhandlungen eifrigen Antheil.

Gewiß wird der schweizerische Bienenzuchtverein
mit Vergnügen die Mitgliederzahl aller Zweigvereine
durch Beitritt weiblicher Teilnehmer erweitert sehen.

Anmerkung der Redaktion. Zur Erleichterung
eines derartigen Anschlusses ersuchen wir den geehrten Herrn
Einsender um gefällige Zuweisung einer Anzahl Statuten,
wogegen wir anderseits auch Anmeldungen zum Beitritte
entgegen zu nehmen, resp, zu vermitteln bereit sind.

An der schweiz. landwirthschaftlichen Ausstellung in
Luzern hat m der Abtheilung .Bienenzucht" Herr Pfr. Michael
in Puschlav sür Honig und Wachs die Prämie I. Klasse
erhalten; ebenso erhielt Frau Wittwe Julie Bäuerle in
Ehur eine solche II. Klasse.

* Bei „Kaiseröl" genügt eine kleinere Flamme und gleicht
sich der Preis fast aus. „Kaiseröl" ist vorräthig bei Weber &
Aldinger und bei Winterhalter in St. Gallen.

Briefkasten der Kedaktio».

Waster-Abonnentin. Fettflecke in Steinboden entfernen
Sie leicht durch folgendes Verfahren: 3 Eewichtstheile trockenen
Thonpulvers und 1 Gewichtstheil kohlensaures Natron feuchtet
man mit Wasser an und streicht die Mischung auf die fleckige
Stelle, wo man sie über Nacht liegen läßt.

Frau tz. M. in ZS. Um Eier mit Vortheil für den
Winter zu konserviren, dürfte es wohl zu spät sein. Das
gewünschte Verfahren ist übrigens folgendes: Man setzt
Eigelb und Eiweiß in gesonderten Gesäßen einer mäßigen
Wärme aus, bis die wässerigen Theile verflüchtigt sind. Das
Ganze wird dann zu Pulver gestoßen und in Blechbüchsen
aufbewahrt.

An die freundtichen Aorrespondentinncn in M.,
A, lT-, A«, Gh. und St. Ihr und Ihrer werthen Freundinnen
Wunsch, die persönliche Bekanntschaft unserer Wenigkeit zu
machen, hat uns um so angenehmer berührt, als es auch
unserseits ein außerordentlich wohlthuender Genuß sein müßte,
unsere lieben freundlichen Leserinnen alle persönlich zu kennen.
Es ist wahrlich ein schönes Band schwesterlicher Zusammengehörigkeit,

das uns mit unserem liebwerthen Leserkreise
verbindet und thut es uns oft recht wehe, so gar viele
liebenswürdige, zum Herzen sprechende schriftliche Aeußerungen nicht
nach unserer Empfindung beantworten zu können. Die
Versuchung hiezu liegt oft allzunahe und doch legt die eiserne
Nothwendigkeit — die Pflicht — ihr gebieterisches Veto ein
gegen die Ausführung dieses Herzenswunsches. Indeß —
könnten wir nicht an den langen Winterabenden darüber
nachdenken: wie wir Gesinnnngsgcnossinnen das nächste Jahr,
wenn wieder die Ro;en blühen, uns Alle an einem zentralen
Orte treffen könnten, um unsere Gedanken mündlich
auszutauschen und uns gegenseitig zu erheben und zu stärken zu
treuer Pflichterfüllung im Einzelnen und zu Werken edler
Gemeinnützigkeit? Wir besitzen bereits eine schöne Anzahl
von schriftlichen Aeußerungen, welche ein solches Zusammenkommen

auf's Lebhasteste wünschen und sehen weiteren
Kundgebungen aus diesem Gebiete mit Vergnügen entgegen. Bis
zur Erfüllung unseres gemeinsamen Wunsches entbieten wir
allen unsern lieben, freundlichen Leserinnen unsere herzlichsten
Grüße, verbunden mit den Aeußerungen des ausrichtigsten
Dankes sür die allseitig so freundliche Anerkennung unseres
^trebens.

Die Redaktion der Schweizer Frauen-Zeitung:
Frau Elise Honegger z. Fellenberg.

IIueutSeltlivke stelle»Vermittlung
àor

Zur Notiz. Bei jeder Nachfrage ist die vorgesetzte Ziffer anzugeben.
Briefe erbitten franko mit Beifügung von Retourmarken.
Telegramme an unsere Adresse erfordern einen Expressen (ss Cts.).

^ülse bei den leichtern
Hausgeschästen in einer
honnetten Familie.

26. Eine guterzogene junge
Tochter, welche mehrere
Jahre als Damenschneiderin

konditionirte, als
Zimmermädchen in einem
Privathause oder zur Be-

^
sorgung von Kindern.

27. Eine mit der Führung
eines geregelten
Hauswesens vertraute Person,
auch s. Kindererziehung
befähigt. Könnte Nachhülfe
in Schulsächern ertheilen
und ist bewandert im
Zimmerdienst, in allen
fauch seinen) Handarbeiten,

im Nähen, Flicken,
Glätten, sowie auch in
der Küche.

23. Eine Tochter z. Bedienung
einer Familie m. Kindern.

29. Eine Tochter von 25 Jah¬
ren, mit guter Schulbildung,

der deutschen und
franz. Sprache kundig, im
Nähen u. in allen andern
häuslichen Verrichtungen
geübt. Gute Referenzen
über Tüchtigkeit u.
Charakter werden offerirt.

3t). Als Haushälterin oder
sonstigen Nachhülfe in
einem grö ßern Hauswesen.

31. Zur Erziehung v.Kindern
bei einer vornehmen
Familie.

32. Zur Beaufsichtigung von
Kindern und Besorgung
von Hausgeschäften.

- àîefe fur Mittheilung bon Adressen find
M an me Expedition, sondern an die Redaktion(Frau Alse Honegger z. Fellenberg) zu richten.

Wertere Notizen stehe oben.

Wir müssen um sofortige Mittheilung bitten, wenn in
Nachfrage oder Angebot diese oder jene Nummer erlediget
ist, damit unnützes Versenden von Briefen unterbleibt

Ks suchen Stàng:
Angebot: "
20. Eine Tochter als Nach¬

hilfe im Hauswesen. Gute
Behandlung wirdüberden
Lohn gestellt.

21. Eine 19jährige Waise,
welche sich bei guter
Behandlung jeder häuslichen
Arbeit willig unterziehen
will. Dieselbe hat die
Schneiderei erlernt.

22. Die Tochter eines Land-
wirths, seit mehreren Jahren

Lehrerin an einerMäd-
chenanstalt, welche den
Anforderungen au eine
Haushälterin (mit Ausnahme
des Kochens) genügen
könnte. Mit Vorliebe
würde dieselbe Kinder
besorgen.

23. Ein Mädchen v. 20 Jah¬
ren, welches das Nähen
gründlich erlernt hat, als
Zimmer- oder auch als
Kindsmädcheu.

24. Eine bürgerlich wohlerzo¬
gene Tochter mit guter
Schulbildung, sprachkundig,

auch schon in einem
Ladengeschäft und in der
Erziehung von Kindern
thälig, am liebsten in einer
fremden Familie.

25. Eine mit den besten Zeug¬
nissen versehene geprüfte
Arbeitslehreriu (System
Weißenbach), welche
gesundheitshalber ihren Beruf

quittirt, sür den Unterricht

der Kinder in den

Handarbeiten u. als Nach-
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aus FRAY BEKTOS (SüdAmerika)
-xta-O-GX-

luraeeht WENN JEDER TOPF

DIE UNTERSCHRIFT O «3
ÄTBLÄUER FARBE trabt.

Engros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschaft für
die Schweiz: Herren Weber & Aidinger in Zürich & St. Gallen;
Herrn Leonh, Bernoulli in Basel.

Zu haben bei den grössern Colonial- und Esswaaren-Händlern,
Droguisten, Apothekern etc.

jödjleifeu uitb 3ôtteli-3eiî>e
in bunten -färben, empfiehlt

v rt - gitttcrlttubcn itt @t. ©alleu.

Fabrikmarke „Aveaticam" Fabrikmarke

Condensirte Schweizermilch ohne Zucker
der Société des Usines de Vevey et Montreux

in MONTREUX (Schweiz). (H599iX)

Haltbarkeit garantirt. Die Umwandlung der Creme in Milch
vollzieht sich sofort. Leicht zu transportiren.

In Dépôt bei Hrn. P. L. Zollikofer, Multergasse 31, St. Gr-allen.

flkbinärc 5tridimolTc
itt ner[ct)iebcncn ©orten, foroie

Itnttaui-, Mcr- & Sljaml-lDolie
_

in allen färben II
empfiehlt en gros nnb en détail §u ben btlligften greifen ^

J. Weber's Bazar
Pagiip pr ttitfn jtonk, £jinffrp|fe.

8

Zéa k Pleur d'Avénaline
zwei Mehlsorten für Suppen; schnelle und einfache Zubereitung.

^$olpCfc£medtettd. — g»efun6. — ^Siffig.
Jajdmdjf Jfupiflfe

von Staats- und Gemeinde-Anstalten, Hotels, Privaten etc.

Osttlfi ÜndenoMhl =:
à Fr. 1 per Büchse

sehr vortheilhaft bekannt und von vielen medizinischen
Autoritäten empfohlen.

Diese von der Société des Usines de Vevey-Montreux zubereiteten Produkte
sind zu haben:

in St. Gallen bei Herrn P. L. Zollikofer zum "Waldhorn.

„ Rorschach „ Herren Beraud & Cie., Delikatessenhandlung.

„ Heiden „ Herrn ,loh. Rohner, Spezereihandlung.

„ Herisan » » Lobeck, Apotheker.

„ Trogen „ „ C. Staib.

„ Rapperswyl » „ Trost-Curti.

V Wyl „ „ Nicolas Senn.

„ Ragaz „ Herren Jaudin & Janett.

3ur frcunMidjcii T>cndjtuiifl!
prüfet 3lfie§ utib bas Scffe behaltet.

Sie uerctjrten Haugfraueu unb ©artenfrciuibe roerben f)öflid)ft gebeten, fidf nid^t
burd» bie 3ubring]id)f'eit fierumsiefjenber Samenljänbler beroegen ju [äffen, gegen if>ren BMflett
unjuoerfäffigen Samen 31t taufen, fonbern ltadj freier SSaljt iljren Bebarf non ben Duetten
311 besiegen, roelte uatroeigbar bie heften, unb für nitfere [dfroeij. SSer^äftniffe unb klima
paffenbften (Samen liefern. $u biefem ^mecte möchten mir feljr empfehlen, bie S>amen
fßerjeidjniffe audi) non ©d^roeijern fommen ju taffen, roelte fic§ alle ÜTtütjen geben
roerben, unfern einf»eimifcf)en Bebarf befteug 311 beefeu. îierjeitfjniffe unb promette tperben
ftetg grati§ unb franfo jugefanbt.

3m Rainen f^roeij. Samens» tier : SOI. 3$ae<0iotb.

^erjridjuilTc über gkinüfe- unb ^iMiiteit-^aincn
tonnen aut 00m Unterzeichneten gratig besagen roerben, unb bitte Iföflttft um genaue
SOtittffeilung ber 2Ü>reffe (auf einer ^oftfarte, ober aut auf irgenb einem Blatt Rapier ober
Leitung mit mir 2 [Rappen grau futur) morauf ict) mein öameiufße^eictfnif? mit Beftrei=
bung unb Anleitung fofort gratig unb franfo sufenbe. ^öftic^ft empfiehlt ficb

*"

Slbreffe : (Somengärtuerci in îlnbelfingett (3iirit).

3>n $. Heiiherger'ê «erlag in «ertt ift erfdfienen unb bureb alte Butöanb;
hingen 311 bc^en, in ®t. ©allen bei 2llt»0egg*5ß$eber 311t Orenburg :

:iii| für Irfünte 11É

^op\t£àv--xnebi%im(c§e& ^iXaöemecitm.
©emeiufajjtite Darftelluug beg Baueg unb ber Berrittungen beg menfe^hd^en körperg

im gefunben unb fronten 3uftanbe, ber kranfenbiätif unb kranf'enpflege, ber £>iUf§mitte(
311m ©rfennen ber kranfffeiten ; Beitreibung aller inner» unb oieter äufern kranfljeiten
nadj Urfate, kemijeiteu, Bertauf unb Sluggang, nebft Angabe ber rcirffamften Bebanb=
lunggroeife; Strsneimittctlelfre unb [Receptirfunbe; Berseidpiif aller kranf^eiten unb 3lrstiei=
mittel in beutfter unb lateinifter Spraye, über Bäber unb Heilquellen, 2Rirt= 1111b ilRoIfen=
füren, ïraubcnfitrai nub fltmatifcE)e kurorte, nebft einer (Sammlung ber mirffamften [Recept=
formefn iii beiitfdE>er 3prad>e. Bon Dr. 3. «iirti. Bîit 18 in ben îert gebrueften 21b--

bilbungen 8° ©leg. broft- '75rci§ 5 fvranfen. '

§c6cr Hausfrau
empfehle alê befonberê oon^eitliaft

Prima Café-Extraet
in Biitfen »011 1/2, 1, 2*/2, 5 unb 10 kilo. Diefer ©afé=©rtraft befifet bie ©igenfetjaft,
bap er, ohne einen SaÇ 31t ^intcrlaffcn, ben ©afé roofflfdfmecfciib unb glai^ell mac^t unb
burd; feinen ©afégefjalt eine bebeutenbe 6afé=©rfparnif erreicht mirb.

Pan otrfttutne niijit finrn Perfudj ju madjfn.
Buffett» ^intpeC, OîapperâtupL

Üarljanggofc
in geflrciftett unb carrirteit ÛRouffclineê
unb ^acconaté, 80 ipib 105 ©m. breit,
befle Dualität, rot) unb auêgcrûftet, oerfaiife
roegeti gänzlicher 2lufgabe biefeê Brtifelö, ic
beutenh unter beut Äoftcnpreifc.

SBteberberfäufer nod> ©ytrasfRabatt.
5. ^Itttimanti, ^abrifant,

3111- ißaage, @t. ©aflen.

[Hj Den Berfauf ber Cefterreid;i|ten unb Ä
W anbererin ber ©dpoeij 3uläffigen <Staaté= U
^ SPrämiettsSoofe mit ten befannten ^A ^o^en ©eroinnen oon
W 400,000, 200,000,

600,000, A
100,000, 50,000, If

b-r.

oermittett ^,20,000, 10,000, 5000 :c.

^ bag unterfertigte Baufnang. ißrämien=
W loofe non fyr. 50 unb gr. 10 an. km
^ 1. iRcroember a. c. gvoffe -3ie|ungen.

llnfer Banff)aug f)at im ÏRouember A
rHï 1880 roieber ben îreffer non gc. 150,000 Ü
^ nach 3"tit vermittelt. m

Ilm roegen Beseitigung einen i|3rofpeft A
H jU ersahen, roenbe man fid; an ba§

M |ankl|ttU0 ^fkiiker lljifl, [h]

W Frankfurt a.

Vollkommen gutes

Zündholz S
P. L. Zollikofer

zum Waldhorn.

©rpebition oon Dreh, ^itftlt & ©ie. in
3ürit ju maten. 0trengfte Berfdjroiegenffeit
ift ©tjrenfactje. Bermittler unb 3mifteitänbler
finb au§gefd)loffeu. (O.60Sch.)

•^Durt jebc Bndjbcmblimg 31t be3iehcn, in
(St. ©allen bei 30ttopg(p2Be6er sur £reu=
burg:

But ber ©te.
©itt Blumenftraujj nom gelbe ber 2eben§='
roeig^eit für ben ?Utav beg Haufeg. @efam=
melt u. herausgegeben non ïtfcabdr SBtnflcr.

8°. ©leg. geb. mit ©olbfc|nitt 5 granfen.
2Bertb»olt im 3n"evn, roie elegant im

Beugern ; ein reiseubeg Buct). 2ltg fc^önfte
unb finnigfte ©abc allen Berlobten unb 9îeu=
uermäblteu empfobfen.

3. ^euherger^ «ertag in Bern.

pr Tanten.
©in in ben beften Sauren fteljenber ©troeijer,

Sßroteftant, ©eftaftginaun, mit gan$ folibem
ehrbarem ©^arafter unb angenehmem Beuberu,
fucht fit auf biefem Stöege eine treue unb
Iiebengroürbige2ebenggefäl;rtin, mit ben gleiten
©igenftaften unb mit Bermögen.

Damen, roelten eine gliicflite ©^e tieitig--
fter 2Öunft ift, finb erfu^t, ihre Ber^ättniffe
roa^r^eitggetreu mit Bngabc beg Bermögeng
unb mit ^3h°t°9raPhü in uerfiegetten Briefen
unter ©f)tffre 0. 60 Sch. an bie Bnnoncen=

^iec^ten

Alpenbtcncitl)ottig
uerfeube, fo tauge mein fefbftgeernteter Bor^
rat rcitt, mie folgt:

1. öaniß hau ^ofttaho
(1011 3R. ii. 2R.) à 3 gr. per kito.

2. gontß boit So Oiofa
(1900 2R. ü. HR.) à 4 gr. per kilo.

®k ©tetbüdp'c bered;ne juin Selbftfoften=
preig. Dffertrter Honig ift ganj gleidfer Dua=
htat, rote ber, ben tt in fiusern auggefteüt
patte unb ber mit einer tßnimie j_ ^faj-je
bebacht rourbe.

$OÏjê. 9)tiri)rteh Bfarrer,
in Buftlubo (©raub.)

Ditrt alte But'&aubtungcn 31t besiegen,
in @t. ©aöcu bei 2Httoegg=2öeher sur
ïreuburg :

in Putnrnftfttnl)
ober bie «Pflege uub Bermeftrung bon 130
ber ftönfleu Blumen unb ^iergetuadjfe
für aBobujittimer, Blumenbrett u. ©orte«.
IRebft einem Bnfjatig über bie $opfobftoran=
gecie. Bon $uïiuô ferner, Btumengärtner.
80 ©leg. broft- in itluftrirtem Umfttag.
«fßreiS gr. 1. 50.

$. Hellbergers »ertag, »er«.

©rudf ber D0. 2Birt0'f(0en Bittbruderei in St. ©allen.

/
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«us(Kiiàànerika.)
kiui'Mâl

5î^àl./ìuck 7>à
VuKrvS-VuKer 6si àsn Lorrssponäsutsn àsr Lr6S6ll8Llig.lt kür

àis Lslvvsis: Vsrrsa Weber â Ailtinger in ?üriek 8t. Kallsn;
Vsrrn l.eonk. Sernouili in kssel.

6a6su 66Î àsn ^rosssru Lolonigl- iiuà Lss^ggr6Q-Hgiiäl6i'ii,
vroAti istsn, ^pstàs^srn à.

Schleifen und Mtelî-Seide
in bunten Farben, empfiehlt

Hch. Friedrich Vonwiller,
' Hinterlauben in St. Gallen.

Vàiààs ^ ?àiàgà
Loiàvsiris Lààêrwilà oluis 2rlàsr

àsr 8oeîêtê àes Usines às Veve^ st IVIontreux
in t/^Z7 iSclivrà). (HSSSIX)

Va1t6ar6sit Agrantirt. Vis Vin^vanâluiiA àsr Orsins in Uiloà
vollsiàt sio6 sokort. Vsie6t xrr trs-usportirsu.

In. vsxöt bei Hrn. I>. D. Llollilcocksr, Nlnltsr^asss 31, Lb. (Agllsn.

Grdinäre Strickwolle
in verschiedenen Sorten, sowie

Ternenux-, Castor- â Shawl-Wolle
in allen Farben IH

empfiehlt sn Zros und sn clstail zu den billigsten Preisen ^
Seder's

Magazin znr alten Dank, Speisergaffe.

8

ààkàr à^vàào
svvsi Uslilsortsn kür Ln ppsn; ssllnslls unà sinlgslls ^nbsrsitnnA.

Wohlfchmeànd. — Gesund. — Willig.
Zahlreiche Zeugnisse

von 8tssts- unli Kemeincis-Anstalten, llötels, privaten eie.

TZiA^ UmàZ?DZàl
à Vr. 1 per Vüekse

sslir vortllsilllalt 6s^gnnt nnà von vislsn ineâi^inisollsii
^.ntoritätsn smpksülsri.

Diese von àsr Soo/sko à i/s//?6s t/s /s/s/-^oàôt/x Zubereiteten Drockukte
sinà 2U baden:

in 8t. Eallvn dsi Dsrrn Z'. 1. /oMo/sr sum ^Vaiàborn.

^ Rorsedavd „ Darren Lsrsuck cê à, DelibatossenbanNIunA.

„ Lsitlsn 7, Dsrrn /o/?. Zko/msr, Lps^sreibanànK.
« llerisau » » tobssH ^.potbeksr.
p Drogen » „ 0. Sks/b.

„ »appers^I » » 7>à-0uN,'.

^ VViI » » lV/oo/ss Ssnn.

^ RaxsZl „ Derren à /snstt.

Im freundlichen Heachtung!
Prüfet Alles und das Beste behaltet.

Die verehrten Hausfrauen und Gartenfreunde werden höflichst gebeten, sich nicht
durch die Zudringlichkeit herumziehender Samenhändler bewegen zu lassen, gegen ihren Willen
unzuverlässigen Samen zu kaufen, sondern nach freier Wahl ihren Bedarf von den Quellen
zu beziehen, welche nachweisbar die besten, und für unsere schweiz. Verhältnisse und Klima
passendsten Samen liefern. Zu diesem Zwecke möchten wir sehr empfehlen, die Samen-
Verzeichnisse auch von Schweizern kommen zu lassen, welche sich alle Mühen geben
werden, unsern einheimischen Bedarf bestens zu decken. Verzeichnisse und Prospekte werden
stets gratis und franko zugesandt.

Im Kamen schweiz. Samenzüchter: M. Baechtold.

Verzeichnisse über Gemüse- und Mumen-Samen
können auch vom Unterzeichneten gratis bezogen werden, und bitte höflichst um genaue
Mittheilung der Adresse (auf einer Postkarte, oder auch auf irgend einem Blatt Papier oder
Zeitung mit nur 2 Rappen Frankatur) worauf ich mein Samen-Verzeichniß mit Beschreibung

und Anleitung sofort gratis und franko zusende. Höflichst empfiehlt sich
'

M. Baechtold.
Adresse: Samengärtnerei in Andelfingen (Zürich).

In I. Henberger's Verlag in Bern ist erschienen und durch alle Buchhandlungen

zu beziehen, in St. Gallen bei Altwegg-Weber zur Trcuburg:

H für Wà M
WoputÄr-medlZlnisches Wudemecum.

Gemeinfaßliche Darstellung des Baues und der Verrichtungen des menschlichen Körpers
im gesunden und kranken Zustande, der Krankendiärik und Krankenpflege, der Hülfsmittel
zum Erkennen der Krankheiten; Beschreibung aller innern und vieler äußern Krankheiten
nach Ursache, Kennzeichen, Verlauf und Ausgang, nebst Angabe der wirksamsten
BeHandlungsweise; Arzneimittellehre und Neceptirküude; Vcrzeichniß aller Krankheiten und Arzneimittel

in deutscher und lateinischer Sprache, über Bäder und Heilquellen, Milch- und Molkenkuren,

Traubenkuren und klimatische Kurorte, nebst einer Sammlung der wirksamsten Recept-
fyrmeln in deutscher Sprache. Von Dr. I. Bürli. Mit 18 in den Text gedruckten
Abbildungen M Eleg. drosch. Preis 5 Franken.

Jeder Kausfrau
empfehle als besonders vortheilhaft

?rima Luks-Lxtuuet
in Büchsen von ^ 1. 2^/s, 5 und 10 Kilo. Dieser Cafs-Ertrakt besitzt die Eigenschaft,
daß er, ohne einen Satz zu hinterlassen, den Cafe wohlschmeckend und glanzhell macht und
durch seinen Cafsgehalt eine bedeutende Cafe-Erfparniß erreicht wird.

Man versäume nicht einen Versuch zu machen.

Gustav Kimpet, Rapperswyl.

Vorhang flösse
m gestreiften und rarrirten Mousselines
und Jacconats, 80 Ipld 105 Cm. breit,
beste Qualität, roh und ausgerüstet, verkaufe

wegen gänzlicher Aufgabe dieses Artikels,
bedeutend unter dem Kostenpreise.

Wiederverkäufer noch Extra-Rabatt.
I. G. Daumann, Fabrikant,

zur Waage, St. Gallen.

M Den Verkauf der Qesterreichischen und H
V anderer in der Schweiz zulässigen Staats- ssx

^ Prämien-Loose mit den bekannten ^
hohen Gewinnen von

U 400,000, 200,000,
600,000, â

100,000, 50,000,
st-r.

V
vermittelt ^,20,000, 10,000, 5000 :c.

H das unterfertigte Bankhaus. Prämien- A
^ loose von Fr. 50 und Fr. 10 an. Am ^
^ 1. November s. o. große.Ziehungen.

Unser Bankhalls hat im November R
^ 1880 wieder den !refser von Fr. 150,000 ^
^ nach Zürich vermittelt. »
^ Um wegen Betheiligung einen Prospekt
M zu erhalten, wende man sich an das ^
U Kankhaus Gebrüder Thiel, ^
V Krankfurt a. W. ^

Vollkommen Kiltes

Aiwàtià S
IZâkioà

?um Walàrn.

Erpedition von Orell, Fnßli ä? Cie. in
Zurich zu machen. Strengste Verschwiegenheit
ist Ehrensache. Vermittler und Zwischenhändler
sind ausgeschlossen. (0.608à)

' Durch jede Buchhandlung zu beziehen, in
St. Gallen bei Alttvpgg-Webcr zur Treu-
bnrg:

Buch der Ehe.
Ein Blumenstrauß vom Felde der
Lebensweisheit für den Altar des Hauses. Gesammelt

u. herausgegeben von Theodor Winkler.
8N Eleg. geb. mit Goldschnitt 5 Franken.
Werthvoll im Innern, wie elegant im

Aeußern; ein reizendes Buch. Als schönste
und sinnigste Gabe allen Verlobten und
Neuvermählten empfohlen.

I. Henberger's Verlag in Bern.

Für Damen.
Ein in den besten Jahren stehender Schweizer,

Protestant, Geschäftsmann, mit ganz solidem
ehrbarem Charakter lind angenehmem Aeußern,
sucht sich auf diesem Wege eine treue und
liebenswürdige Lebensgefährtin, mit den gleichen
Eigenschaften und mit Vermögen.

Damen, welchen eine glückliche Ehe heiligster

Wunsch ist, sind ersucht, ihre Verhältnisse
wahrheitsgetreu mit Angabe des Vermögens
und mit Photographie in versiegelten Briefen
unter Chiffre D. 60 8à an die Annoncen-

Aechten

TUpenbienelchonig
versende, so lange mein selbstgeernteter Vorrath

reicht, wie folgt:
1. Honig von Pofchiavo

(1011 M. ü. M.) à 3 Fr. per Kilo.
2. Honig von La Rosa

(1900 M. ü. M.) à 4 Fr. per Kilo.
Die Blechbüchse berechne zum Lelbstkosten-

preis. Ofserirler Honig ist ganz gleicher Qualität.

wie der, den ich in Luzern ausgestellt
hatte und der mit einer Prämie I. Klasse
bedacht wurde.

Johs. Michael, Pfarrer,
in Pofchiavo (Graub.)

Dmch alle Buchhandlungen zu beziehen,
in St. Gallen bei Altwegg-Weber zur
Treuburg:

Der KllMtufrtuild
oder die Pflege und Vermehrung von 130
der schönsten Blumen und Ziergewächfe
für Wohnzimmer, Blumenbrett u. Garten.
Nebst einem Anhang über die Topfobstorangerie.

Von Julius Berner, Blumengärtner.
8° Eleg. drosch, in illustrirtem Umschlag.

Preis Fr. 1. 50. ^I. Heuberger's Verlag, Bern.

Druck der Th. Wirth'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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